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lieber die innere Organisation einiger silurischer Cephalopodedj 




Die vorliegende Abhandlung »oll UmUi die embryonale Anlage, theils gewisse Eigentümlichkeiten in 
der Organisation einiger silurischer Cephalopoden behandeln. 

Das Material habe ich zum grössten Theil während mehrjähriger Reisen in Schweden und in den 
baltischen Provinzen Russlands solbst gesammelt. Dass ich von meinen ostbaltischen Reisen so viele schöne 
und interessante Stücke mitbringen konnte, ist wesentlich das Verdienst meines hoch verehrten Freundes, 
Herrn Friedrich Schmidt in Petersburg, unter dessen lehrreicher Führung es mir vergönnt war die 
Silurbildungen der ostbaltischen Provinzen kennen zu lernen. Ich orgreife mit Freuden die Gelegenheit ihm 
für die vielfache Heiehrung und Unterstützung, sowohl auf den Reisen in den Sommern 1883 und 1884, 
als auch bei meinem Aufenthalt im Winter 1883 — 1884 in Petersburg, meinen aufrichtigsten und herz- 
lichsten Dank auszusprechen. Für die L'cberlassung eines instruetiven Stückes von Aneisti-ocvras umlulatum 
Holl bin ich Herrn Professor 0. Lindström in Stockholm zu Dank verpflichtet, ebenso Herrn Professor Remele 
in Eberewalde für die einiger vorzüglichen Exemplare von Emioceras Memnitiforme n. sp. 

Meine Untersuchungen sind zum grössten Theile wiihrond meines Aufenthaltes an der Universität 
Herlin im Jahre 1884 ausgeführt. Herrn Professor W. Damks, wolcher in jeder Weise meine Arbeit ge- 
fördert hat, sage ich meinen besten Dank. Dio meisten mechanischen Arbeiten, die zahlreichen Durchschnitte 
habe ich im dortigen kgl. mineralogischen Museum mittelst der Schneidemaschine gemacht. 

Herrn Dr. Tknnk, Custos an der mineralogischen Abtheilung des Museums in Herl in, bin ich für die 
Anleitung und Unterstützung bei Anfertigung derselben vielen Dank schuldig. 

Ich bemerke schliesslich, das« ich meine Untersuchungen auf fossile Silur-Arten beschranken musstc 
und keine Gelegenheit hatte, vergleichende Studien am lebenden Nautilm, vor allem hinsichtlich des Sipho 
und der die Schale und die Scheidewände absondernden Hautschicht der hinteren Mantelfläche zu machen. 
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L lieber die Anfangskammer von Endocera* 
belemuitiforme HOLM. 

Tat I. 

L'cber deo Anfallet heil und besonder» die Anfangskammer der Orthoeoren ist «dir wenig bekannt. 
BiRRAKDE hat eine Zusammenstellung von dein, was ihm bekannt war, gegeben. Er beschreibt unter Bei- 
fügung von Abbildungen die Anfangsspitzo einer Anzahl Nautiliden, dio or zum Theil selbst beobachtet, 
zum Theil bei anderen Verfassern besehrieben gefunden hatte. Unter diesen finden sich nur ungefähr 
i\ Arten der so artenreichen Gattung Orthon-ra*, und von allen diesen ist ihm nur das Aeussero bekannt 
gewesen'). Wonn er auch in einigen Fällen die Naht der ersten Kammorscheidowand geschon hat und auf 
diese Weise die Grösse und die äussere Form der Anfangskammer besehreiben konnte, so scheinen ihm doch 
keine Durchschnitte vorgelegen zu haben. Auch Herrn Bkamo*), der nach Bakua.nde die Entwicklungs- 
geschichte der fossilen Tetrabranchiaten behandelt hat, ist der innere Hau der Anfaugskammer der Orthoceren 
unbekannt geblieben. 

Dio äussere Form der Anfangskainmor ist entweder stumpf abgerundet oder cigarrenförmig zugespitzt 
und beginnt in diesem Falle mit einer ziemlich .scharten Spitze. Mehr oder weniger deutliche Spuren der 
Narbe sind, falls der Erhaltungszustand es zulässt, stets wahrzunehmen. 

Die von Hahkam>e abgebildeten Formen mit cigarrenförmig zugespitztem Anfangstheil siud:") 
Or&oeerta tawrimtm Hau«. (I. c. t. 48ö, f. 3). 

Ortho.;,;,» digital« Fsitü. Howiek (I. c. t. IS* f. S). 
Orihocem* pelitttw Klipst. (I. c. t. 488, f. 10—11). 
Hei allen Arten der Gattung Orthtxrras scheint dio Anfangskammer im Verhältnis* zum Gehäuse sehr 
klein gewesen zu sein. 

Auch die Gattung Cyrtncera* zeigt dieselbe Form der Zuspitzung wie die Orthoceren: 

Cyrtwras utujni* Priu» (I. c. t. 487, f. 11). 
Von der Gattung Kn<hnvra* ist nach Bakkandk die Anfangsspitzo nur bei einer einzigen Art, nämlich 
bei E. Mnnoui Bauu. aus Canada, aber nur der äusseren Form nach, bekannt'). Barraxi>e bedauert selbst, 
dass es ihm nicht gestattet war, auch den innern Hau zu untersuchen. Die äusserste Spitze ist bei dem 
einzigen bekannten Exemplare abgebrochen und das Vorhandensein einer Narbe daher nicht festzustellen. Der 
Anfangstheil ist cigarrenförmig zugespitzt. Nach dem Mündungstheile zu verschmälert sich das kieino, 
von Haiiuande beschriebende Fragment wieder ein wenig. Das Gehäuse scheint daher wenigstens am 
hinteren Theil, am Ende der conischen Zuspitzung, seinen grössteu Durchmesser erreicht zu 
haben. 

Hei einem Besuch der Insel Oclaud fand ich im Jahre ISS'2 in dem oberen rothen Orthocerenkalke 
bei Segers tad ein Exemplar eines cigarrenförmig zugespitzten Anfangstheiles eine Endocera». Es wurde vorläufig 
bei Seite gelegt, da mir damals die mechanischen Hilfsmittel zum Studium des innern Haus feldten. Hei einem 
Besuch in der Forstakademie Eberswalde, der den Zweck hatte, die schöne, von Herrn Professor Kemci.k 



') BiKHAM.it. Systeme Sibirien du Ccntr« de la Boheme. 1877. Vol. II. Texte V. pag. 1371. 

'■) W. Bi^eo, Beiträge im Satwickeluiigsgesi liirrile di r fi»sileu Cephalopoden, Palaeontographica, Bd. 26, 27. 

») Bamakos, I. e. Vol. II. t. 4fW. 

•} B(nnAM>E, I. e. Vol. II. Texte III. \>*s. 74s, ». 488, f. 7. 

- (-») - 
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zusammengebrachte Sammlung märkischer Geschiebe -Petrefaeten zu studiren. fand ich auch dort einige 
Anfanj?sthoile eiues Endocera», die ein ganz ähnliche« Aussehen wie das eben erwähnt« von Oeland 
zeigten. Einige dieser Stücke waren etwas hcschädigl, und es wurde dadurch zum Thcil der innere Hau 
blossgelegt. Sie zeigten zu meiner grossen l'eberraschung eine riesige Anfangskammer, deren Verhältnis« 
zum Sipho ein ganz andere« als das bisher bei den Nautiliden bekannt gewesene war. Da* oben er- 
wähnte EnJoeero* von Üeland wurde nun in Berlin durchschnitten und bestätigte, was ich in Eberswaldo 
gesehen hatte. 

Im letztvergangenen Sommer gelang es mir auch auf einer Excursion in Ehstland ein Exemplar 
des fraglichen Endocera» zu linden. Dasselbe ist besonders instructiv, weil die Anfangskammer beinahe 
unverletzt ist und der Sipho ganz freiliegt. Alle erwähnte Exemplare stimmen vollständig mit einander 
fiberein und gehören einer und derselben Art an. Die unbedeutenden Abweichungen in der Grösse sind nur 
individuellen Variationen zuzuschreiben. 

Durch die Güte des Herrn Professor Kemei.k haben mir für meine Untersuchungen auch alle Exemplare 
der Ebcrswalder Korstakademio zur Verfügung gestanden. 

Endocera* belemnili forme % Bp. 

Tal I, Fig. 1-5. 

Beschreibung. Wenn man von der stärker zugespitzten Anfangsspitze absieht, so scheint das Ge- 
häuse sehr unbedeutend an Umfang zuzunehmen. Das am besten erhaltene Exemplar, da« auf der Taf. I, 
Fig. 1 abgebildete von Eberswalde, zeigt einen Zuwachscoeflicient von ungefähr Die Anfangsspitze selbst 
ist cigarrenförmig zugespitzt. Die äusserste Spitze habe ich an zwei Exemplaren erhalten gefunden. Sie ist 
zwar scharf ausgezogen, aber am Ende weihst etwas abgestumpft. Eine Narbe habe ich nicht beobachtet. 
Die Zuspitzung wechselt etwas in Stärke und Form und längt an der ersten oder zweiten Luftkammer all- 
mählich an. Die Spitze des Gehäuses kann entweder ganz symmetrisch sein . wie bei den Exemplaren Fig. 1 
und 2., oder auch nur bilateral symmetrisch, d. h. die Siphon alseitc geht ganz oder beinahe gerade und ohne 
Biegung in die Siphonalseitc de« übrigen Theiles des Gehäuses über, wie bei den Exemplaren Fig. 4 und 5. 
Die Anfangsspitze von Etidwras Murrnui Bahh. ist nach B,»kicam>k's Abbildung ebenfalls vollständig symme- 
trisch. Der Querschnitt des Gehäuses ist vollkommen kreisförmig, so auch der Querschnitt des Sipho. Die 
Kammerscheidewände sind massig gewölbt. Die Höhe der Luftkammern ist ungefähr der Hälfte des Durch- 
messers des Gehäuses gleich oder beträgt etwas weniger. Eigentümlich ist, das« die Luftkammern schon von 
Aufang an ihre normale Höhe erreichen. 

Der Sipho behält bei allen meinen Exemplaren, die jedoch höchstens it Luftkammern zeigen, 
vom Vorderthcil der zweiten Luftkammer au denselben Durchmesser. Er schwankt zwischen und '/, 
des Durchmessers des Gehäuses. In der zweiten Luftkammer ist er ain Ausgangspunkte der Anfangs- 
kammer etwas stärker angeschwollen, verschmälert sich aber nach vorn. Am Vordertheil der Luftkammern, 
hinter den Kammorwänden, ist der Sipho schwach eingeschnürt, am Hintertheil mit einer ebenso schwachen 
Anschwellung vorsehen. Er liegt ganz dicht an der Schale, so das« die Siphonabiuten mit der Schale 
fest voreinigt sind. Die Duten sind indess ihrer ganzen Länge nach auch dort deutlich zu ver- 
folgen. 

Die Siphonalduten sind sehr lang. Wie bei Endocera» vaijhuitum Scutorii. sp. erstreckt sich jede einzelne 
Düte durch zwei ganze Kammern.') 

') II. U«»iTjr, Lei«* einige oslpreussiiche Silur-Ce|>balo|KKk'ii. — Zeitschrift A, oVut sehen geol. (ieselUeliaft . Bd. 32. 
IfcNt. pag. 374. f. 3. 
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Die Anfangskamtncr ist, wenn auch mehr oder weniger beschädigt, bei allen meinen Exemplaren erhalten. 
Sie weicht vollständig von derjenigen aller übrigen Tetrabranchiaten sowohl durch ihre verhältnissmäs.Mg 
ausserordentlich« Grösse als auch dadurch ab, dass sie ausschliesslich vom Sipho eingeuommeii wird. Da* 
ganze spitze Hinterende des Gehäuses ist hohl und bildet einen offenen, in den Sipho übergehenden Raum, 
welcher vom fleischigen Sipho ehemals ausgefüllt gewesen und eben den Anfang&tbeil des Sipho eingeschlossen 
haben muu. 

Nach vorn ist die Aufangskammer von einer nach hinten coneaven Wand abgegrenzt. Durch diese 
wild der Sipho abgeschnürt. 

Diese, die Aufangskammer abschnürende Wand macht eine scharfe Uieguug nach aussen und setzt sich 
als eine neue, uach vorn coneave, mit den folgenden. Kammcrscheide wanden übereinstimmende Wand fort. 
Sie ist die erste Kainincrscheidewand und der so abgegrenzte Kaum die erste Lufikammer. 

Die erste Luftkammer ist also nach vorn durch eine normale Scheidewand, nach hinteu durch eine 
den Siphoualduten entsprechende Wand abgeschlossen. Ihr Längsdurchschnitt zeigt eine dreieckige Form, vom 
und hinten mit convexeu Seiten. 

Die zweite Lufikammer ist bereits normal gebaut: sie wird hinten durch die erste, vom durch die 
zweite Scheidewand, innen durch den röhrenförmigen Sipho begreuzt. 

Die Düte der zweileu Scheidewand läuft nicht nur bis zur ersten Scheidewand, sondern verhält sich 
ganz wie die übrigen Dutcti: sie legt sich au die Düte der ersten Kammerwand fest an und bildet die Innen- 
seite des vorderen Theiles der siphonaleu Anfangskammer. 

Vergleicht man diesen Kau der Anl'angskammcr und den Anfang des Sipho von Etvfoeera» Memniti/onue 
mit dem von Sautilua [m>mi>iIiu# Linn»:, „Lituites" Ures Eiciiw. und TrocJwlites, so zeigt sich eine grosse 
Verschiedenheit. Hei den letzteren berührt der freie kleine Sipho nur an einem einzigen l'uukte die Hinter- 
wand der Aufangskammer, oder er ragt nur ein Stück weit ganz frei in die Anfungskammer hiuein. Hei dem 
ersteren dagegen wird die ganze Anfangskammer vom Sipho, oder richtiger vielleicht von dem noch nicht zu 
einem Sipho differenzirten Viseeralsacke eingenommen. 

Hei den Kudoceren mit grossem Sipho hat nämlich der Sipho eine ganz andere Bedeutuug, als bei 
deu übrigen Tetrabranchiaten mit einem dünneu Sipho. Der ursprüngliche Visceralsaek des Thieres, der die 
ganze, offene, «mische Anfangsspitze ausfüllte, zieht sich bei den Endocoren in die Länge aus und bildet deu 
Sipho, der wahrscheinlich dauernd theilweis als Visceralsaek funetionirte. 

Zum besseren Vcrständniss wollen wir uns deu allmählichen Aufbau der Schale sowie die Kilduug 
der ersten Kammern klar machen. 

Der Visceralsaek des Thieres hatte eine bedeutende Grösse erreicht. Seine Form war hinten zuge- 
spitzt couisch. Die Mantelfläche hatte eiue ebenso geformte Schale abgesondert. Die vom Mantel erzeugte 
Schale war also ganz offen und von einer zugespitzt Göldschen Form; sie bildete jetzt nur eine Kammer, die 
zugleich Anfangs- und Wohukammer, ganz vom Thiere ausgefüllt, war. Hei dem Fortwachsen des Thieres 
wurde die Schale wie gewöhnlich am vonleren Haude verlängert. Da das Thier zuletzt zu schwer wurde und 
einen hydrostatischen Apparat uöthig hatte, um sich heben und senken zu können, wurden jetzt die Luft- 
kammern gebildet, durch welche das hydrostatische Problem bei den Tetrabranchiaten gelöst ist. Die erste 
von diesen entstand dadurch, dass am oberen Theil des Visceralsackes eine von der einen Seite der Schale 
ausgehende, beinahe geschlossene, ringförmige Einschnürung entstand. Die so erzeugte Mantelfalte sonderte 
jetzt Schalensubstanz aus. Es bildete sich eine laltenförmige Wand und eiue Abkammcrung eines Theiles 
der ursprünglichen offenen Anfaugskammer uus. Die so entstandene Kammer war leer und bildet die erste 
Luftkammer. Diese ist also nur von einer faltenförmig gebogenen Scheidewand begreuzt und liegt hier hinter 
der Wand, die der eisten Scheidewand bei Xautiltu entspricht. Sie entspricht daher der Anfangs- 

♦ 

- («) - 
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kamrnor bei dickem. Da sie hier als Luftkammer gleich den übrigen fuuetiunirt. so habe ich sie als 
die erste Luftkammer bezeichnet, obgleich sie in der That einen Rest der zuerst ganz offenen Anfangskainmer 
ausmacht. Auch die «weite Luftkammer ist zum Theil wahrscheinlich von dem Vordertheil der Anfangs- 
kainmer gebildet. Der Visceralsack des Thieros war jetzt durch eine Einschnürung in einen hinteren und 
einen vorderen Theil gesondert, ebenso wie das ursprünglich ganz offene Gehäuse. Der vonlere Theil bildet 
jetzt die eigentliche Wohnkammer, aber der grosse Visceralsack erfüllt auch den hinteren Theil. Das Wachs- 
thum des Thieros schreitet fort, die Schale verlängert sich wiederum an der Mündung. Das Thier wird 
wieder zu schwer und muss abermals eine Luftkammer bilden. Es lost sich von der Schalcnwand ab, der 
Visceralsack verlängert sich an dor Einschnürung, und das Thier rückt ein Stück im Gehäuse vor. Die 
Mantelfläche bildet eine neue Scheidewand und an dem Theile des Visceralsackes, der an der Streckung Theil 
genommen hat, setzt sich die Kalkabsonderung als eine Scheide, als Siphonaldute, fort. Damit ist jetzt 
der Siphonalstrang des Thieres entstanden. Der Sipho von Endocrms beUmnili/oniw muss also als durch 
eine Diffcrenzirung des Visceralsackes entstanden angesehen werdon. 

Die von Zittei.') aufgeworfene Vermuthung, dass der Sipho der Tetrabrauchiaten sich gemäss der 
Entwickelungsgcschichto des Thieres atn besten als ein l eliorrest des Visccralsackos erklären lasse, da für 
den Sipho eine bestimmte physiologische Function mit Sicherheit nicht ausfindig gemacht werden könne, wird 
durch die oben beschriebenen Verhältnisse bei Endocera» lelemnitiforme nicht nur wahrscheinlich gemacht, 
sondern erhält eine feste Stütze. 

Die embryonalen Verhältnisse, die Entwickelungsgcschichto einer einzigen Art gestatten uns einen Eiu- 
blick in die Entwickelungsgcschichte grösserer Gruppen zu werfen. Hei den Formen mit kleinem Sipho ist 
dieser ein im Rückgang befindliches Organ, bei denen mit grossem funetionirt derselbe noch als ein Theil des 
Visceralsackes. Die Tetrabrauchiaten stammen wahrscheinlich von Formen mit einer offenen conischen Schale 
ohne Scheidewände und Sipho ab. Die Endoceren, also Formen mit grossem Sipho, scheinen üborhaupt die 
ältesten zu sein. 

Wenn auch Nautiliden mit kleinem Sipho ungefähr gleichzeitig auftreten, so erscheinen doch die En- 
doceren auf einmal mit eiuor Menge von Arten und Formen sogleich in den untersten untersilurischen 
Schichten, um dort die höchste Stufe ihrer Entwicklung zu erreichen und schon bald darauf, in der Mitte 
der untersilurischen Zeit, auszusterben. Die Nautiliden mit kleinem Sipho dagegen erreichen ihru Haupt- 
entwickelung erst spätor, und einige Arten dieser Gruppe leben sogar noch heute fort. 

üb übrigens der Hau der Anfangskammor und der Anfang des Sipho bei der Gattung Endocera* mit 
Endocera» belemntti/orme übereinstimmt, Ist unbekannt. Wenn dem so ist. so scheiut wenigstens die Anfangs- 
kammer oft viel kleiner gewesen zu sein. Ich habe in mehreren Fällen bei Arten der Gattung Endocera» den An- 
fangstheil bis zu einem Durchmesser von einigen Millimetern beobachten können, und bei allen diesen ist derselbe 
noch einfach conisch und zeigt noch Scheidewände und Sipho wie der übrige Theil der Schale. Bei 
einem Exemplare von Endocera» liurchardü Dew. ') war der Anfangstheil cigarreuförmig zugespitzt. Die Spitze 
selbst war bei einem Durchmesser von einigen Millimetern abgebrochen, aber die Scheidewände waren schon 
entwickelt. 

Da der oben beschriebene Dau dos Anfangstheiles von dem bis jetzt Bekannten abweicht, so 
könnte man sich vielleicht vorstellen, dass es sich um eine pathologische Erscheinung handele. Mau könnte 
sich dann denken, dass entweder eine Kcparatur der Schale vorliege, deren hinterer Theil ■ abgebrochen war, 



') Znnst, Handbuch der Palaeontoloffi«. IM. 1. Abth. pig. SM9. 



*) Das Exemplar stammt «i>n. Oelaud (U-rknktO und gthürt dem Kddj.Hinuseum in Stockholm. 
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oder das» das Thier seine ursprüngliche Schale entweder freiwillig, o<lcr weil dieselbe zerstört war, verlassen 
und eine neue gebildet hätte. Eine Reparatur kann indes* unmöglich vorliegen, denn das Gehäuse zeigt 
keinerlei Spuren einer solchen. Die Wände des erweiterten Endes de« Sipho sind zufolge der in einander 
steckenden Siphonalduton die zuerst gebildeten und können nicht durch eine Reparatur entstanden sein. Wenn 
aber das Thier aus irgend welchem Grunde »ein altes Gehäuse verlassen hätte, so hätte der Sipho sich 
wahrscheinlich zusammenziehen und an den Hintertheil des Visceralsackes fest anlegen müssen. Dass aber 
der fleischige Sipho der Endoeeren mit einer Spitze endigte, wissen wir aus dem sogenannten Spiesse, dem 
von Steininas.se gebildeten Abdrucke des Hinterendes des Sipho. 

Dass die beschriebenen Exemplare nicht von solchen frei gewordenen Thieren abstammen können, 
zeigt ihre grosse Ucbcreinstimmung in den Dimensionen, sowie der Umstand, dass die Schale ganz glatt ist 
und an der Grenze des zusammengezogenen Sipho und des übrigen Theils des Visceralsackes keinerlei Ein- 
drücke zeigt. Bei dem Exemplar aus Od and, Fig. 1, ist der Sipho von Kalkablagerungen erfüllt. Man kann 
dort Streifen aus dichtcrem Kalke und zwischen diesen kristallinischen Kalkspath mit kleinen Druseniäumen 
unterscheiden. Die (lichteren Streifen scheinen von vom Sipho hinterlasscnen Membranen herzurühren, an 
denen der Kalkspath auskrystallisirte. Sie sind jedoch zu undeutlich, als dass sich ihre Beschaffenheit näher 
beurt heilen lios.se. 

Bei dem Exemplare Fig. 2 hat iu der Anfangskammer an den Aussenwänden eine organische (?) Kalk- 
ablagerung stattgefunden. Der Sipho ist übrigens ganz mit Gesteinmasso ausgefüllt, welche in der Anfangs- 
kammer eiuen Spiess bildet. Bei dem Exemplare Fig. 3, da» stark beschädigt ist. scheint nur der Spii 
übrig zu sein. 

Grösse und Maassc Ich gebe in der nachstehenden Tabelle einige Maassangaben. 

Exemplar I. Fragment mit abgebrochener Anfauiptspitie, 130min lang. Taf. I, Fig. I. — Oelaod (Segemladl). - 
gesammelt. 

Exemplare 2—7. Geschieh« von rothem Orlhocercn-Kalk. — Heegerraühle bei Eberswalde. — Forstakademie in 
Eberswalde. 

2. Fragment mit abgebrochener Anfangsspitzc, Iii! mm lanir. Taf. I, Fi«. 2. 

3. Fragment mit stark beschädigter Anfangskainioer. Länge 15« mm. 

•I. Fragment der Anfangskammer zusammen mit 9 Luftkaminoni. Läng« 95 mm. 
5. Fragment. Lingc 100 mm. 

f>. Anfangskammer, bis zur .Spitze erhalten. Taf. I. Fig. 4. 

T. Anfangskammer, bis zur Spitze erhalten. • 

Exemplar S. Anfangskammer mit einem SO mm langen Fragment vom Sipho. Die, allcriusserste Spitze der Anfangs- 
kammer ist abgebrochen. Taf. I. Fig. 5. - Ebstland (Jaggow al Isolier Wasserfall). — ; 
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Horizont uud Fundort. Iii» oberen rothen Orthocereukaikc auf der Insel Oelaud habe ich, wie 
oben erwähnt, bei .Segerstadt ein Exemplar gefunden. Das Exemplar aus Ehstland ist am Jaggo- 
wa Irschen Wasserfalle gefunden und stammt aus den untersten Schicht«! dos Eehinosphacritenkalkes an der 
Grenze des Vaginatenkalks. Diese Horizonte entsprechen auf Oelaud und in Ehstland einander voll- 
ständig. 

Diese beiden Exemplare sind die einzigen aus festem Hestern stammenden, die mir bekannt sind. In 
Geschieben von rothem Orthocereii-Kalko jedoch »eheint Jie Art bei II eegerm üh le in der Nähe von Ebers- 
«aide nicht selten zu sein. Nicht weniger als sieben Exemplare Warden dort von Herrn Professor Kkmklb 
sammelt. Nach der Gcstcinsbesehaffeuheit der meisten Stücke zu urtheileii, scheinen sie ebenfalls aus dem oberen 
rothen Orthoceren-Kalke und aller Wahrscheinlichkeit nach aus der Umgegend der Insel Oelaud zu stammen. 



II. lieber die Alifangskammer und den Anfang des Sipho bei 
„Lituifes" tere* ElCHW. und der Gattung Trocholitett. 

Taf. V, Fiir. ■>— 1 1 . 

Die Anfangskammer der Nautiliden, Ooniatiten und Ammonitcn ist nur bei einer vorhältnissmässig sehr 
geringen Anzahl Arten bekannt. Hakhani»e hat, was Iiis zum Jahre 1877 über die Anfaugskammer der Nauti- 
liden in der Literatur zerstreut war. zusammengefasst. ') Hkanco hat später die Anfaugskammer der Nautiliden 
im Zusammenhang mit derjenigen der Ammonitcn und Ooniatiten behandelt.') 

Soweit mir die Literatur bekamt ist, ist von den Nautiliden. mit Ausnahme des jetzt lebenden 
Xautilu* Pom/>Him Li.nnk, nur die äussere Torrn, die Sculptur der Schale und die Grösse der Anfangskammer 
bekannt. Die Art uud Weise aber, wie der Sipho in der Anfangskammer anfängt, ist bei allen fossilen 
Nautiliden ganz unbekannt. Von A'autilu» l'omjütiu* dagegen ist der innere Hau des Anfaugstheiles durch 
Raiu<am>e 3 ) und Hkanco ') beschrieben. Heide Autoren geben Figuren, die einen medianen Längsschnitt des 
Anfaugstheiles des Gehäuses darstellen. 

Zittm. beschreibt, wahrscheinlich nach Hakhanije, deu Anfang des Sipho als eine ringsum geschlossene, 
mit Perlmuttern] betau umgebene Röhre in der stumpf conischen Anfangskammer, in welcher er die hintere 
Innenwand an der Stelle berührt, an der »ich aussen die Narbe belindet. 1 ) 

Gewöhnlich ist bei den fossilen silurischeu Nautiliden der Anfangstheil nicht erhalten. Hei den geraden 
oder in ofTenen Windungen gekrümmten ist derselbe beinah« immer abgebrochen und auch bei denjenigen 
mit geschlossener Spirale sehr oft verloren gegangen. 

Einige Arten und Gattungen mit geschlossener Spirale machen indessen eine Ausnahme, da der An- 
fangstheil Ihm ihnen beinahe immer unbeschädigt zu sein scheint. So verhält es sich bei „Utuitn" u-rc* Eicirw. 
und den Arten der Gattung Troclmlite*. Hei diesen habe ich, um den inneren Hau kennen zu lernen, den 
Anfangstheil des Gehäuses in der Medianebene, durch den Sipho, durchzuschleifen vorsucht. Meine Präparate 
sind sehr gut gelungen uud lassen den Sipho bis in dio Anfangskammer hinein deutlich verfolgen. 



') Bakhasdk, Systeme .Silurien Hu Centre de la Boheme. Vol. II. Text V. pag. 1901 ff. 

", \V. »hämo, Heiträge zur Kntwii kelung^eschidite der fowilen Ccphalopodea. I'alueontographica. Bl. 2«, 27. 

») BAnms.DK, I. c. Vol. II. Text IV. pag. 337, t.489, f. 10. :.. 

*) Branco, I. c. 

) Zivi Kt., Handbuch der Palaeontologle. Bd. 1. Abth. 2. pae. 310, f. +*fl. 

Peüe i tele t . .u.h. III. l. 2 

- (50 - 



Digitized by Google 



10 



L „IMuite*" tere* ElCHW. 

T.nf. V, Kig. 5-9. 

Sämmtlicho Exemplare stammen au« dem untersten Theile des Echinospbaoritenkalkea ((,) von 
Kandel in Ehstland. Drei Exemplare wurden iu der Mediaucbenc durchschnitten. Alle zeigen denselben 
inneren Bau. Die Anfaugskammer und der Anfang des Sipho stimmen bei allen vollständig iiberein. 

Die Spirale ist ganz, geschlossen, aber durchbohrt. Eine ganz kleine biruförrnige Üeffuung entsteht in 
der Mitte dadurch, dass die drei auf die Anfangskammer folgenden Luftkammern des ersten Umganges sich 
nicht hart an die Anfangskammer anlegen. In dieser Beziehung stimmt „Lituites" tere* mit Nautitm Pom- 
pi/ius überein, bei welchem aber nach dem von Branco gegebenen Durchschnitte 7 bis 8 Luftkammern nach 
innen frei sind, ohne die Anfangskammer zu berühren. 

Die Anfangsspitzc ist stumpf. Die abgelöste Anfaugskammer ist dünn, niedrig, ziemlich stark gewölbt 
und muschelähnlich. Wölbung und äussere Form haben eine gewisse Aehnlichkeit mit der Schale eines kleinen 
Sphaeriuni. Die Karamerhöhc ist geringer als bei den folgenden Luftkammern, wo sie bis zur siebenten 
oder achten Luftkammer etwas zunimmt. Die Höhe der Anfangskammer erreicht nur ungefähr die Hälfte der 
Höhe der dritten oder vierten Kammer. 

Ich gehe jetzt zur Beschreibung des medianen Durchschnitts der Aufang»kammer über. Die Anfangs- 
kammer ist dort schräg sichelförmig, nach innen, gegen die Mitte der Spirale am breitesten, nach aussen 
allmählich »ich verschmälernd. Die grössto Höhe der Anfangskammer liegt also am Inueurande, und 
die hintere ßegreiizuugslinic ist gleichmässig gebogen. Einen Aussen- und Hintorraud kann man daher 
nicht unterscheiden, diesclbeu gehen vielmehr allmählich in einander über. Nach innen dagegen macht die 
Bcgrcnzuugslinio eine etwas schärfere Hiegung, so dass ein Inuenrand gebildet wird. Die inuere und die vordere 
Ecke der Anfaugskammer sind etwas abgeschnitten. Die Aiifangskammer grenzt damit an die Ocffuuug iu 
der Mitte der Spirale. 

Der Sipho fängt schon an der hinteren Wand der Anfangskammer an. An diese legt er sich so fest 
an, dass es aussieht, als ob er von dersolbcu schräg abgeschnitten wäre. An der Stelle, wo er die hintere 
Wand berührt, scheint der Sipho keine eigene Wand zu besitzen, sondern nur von der Wand der Anfangs- 
kammer begrenzt zu sein. Der Sipho ist in der Anfangskammer etwas erweitert, wird aber durch die erste 
Kammerwand ein wenig eingeschnürt. Er scheint nicht, wie bei Xuutilus FomyiUu» (nach der Abbildung 
Bkanco's zu urtheilen), durch eine Ausstülpung der ersten Kammerwand gebildet zu sein, sondern die Siphonal- 
wand hat in der Anfangskammer dieselbe Beschaffenheit wie in den übrigen Kammern. Die Kammerwändo 
sind, wie man an den Dünnschliffen leicht sehen kann, zusammen mit den von ihnen gebildeten kurzen 
Siphonalduten, in durchsichtigen Kalkspath vorwandelt. Dio Wände des Sipho dagegen bestehen aus einer 
undurchsichtigen thonigen Kalkmasse. 

Die Lage des Sipho in der Aufangskammer ist übrigens eine ganz andere als iu dem Gehäuse. Er 
ist näher an die äussere Seite der Spirale gerückt. Der Abstand betrügt kaum '/, der Kammerbreite. Iu der 
dritten Luftkammer hat er schon seinen späteren normalen Platz, nämlich an dem inneren Drittel der Kammer- 
breite. In den beiden dazwischen liegenden Kammern nimmt der Sipho eine intermediäre Lage ein. Er rückt 
also allmählich von der Ausseuseito der Spirale nach der Innenseite herüber. 

Die sogenannte Narbe an der Hinterwand der Anfangskammer habe ich nicht aullinden können. Die 
Umgänge siud an der Stelle, wo dieselbe vorhanden sein sollte, so fest geschlossen, dass man nicht einmal' die 
Wände des ersten und zweiten Umganges unterscheiden kann, sondern es aussieht, als ob nur eiue gemein- 
schaftliche Wand vorhanden wäre. 
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2. Trocholites incungniim (Kichw.) LlNDSTRüM und Trochoiites «p. 

Tat V, Fiff. y— 11. 

Di« beiden von mir untersuchten Arten »1er Gattung Trocholitc* — Tr,u-hnlif,s ifteongrutu (E.ciiw.) 
Linpstr. in zwei Exemplaren von I.erkaka auf Oeland und Trncholitr* *p in einem Exemplar von der 
Insel Odonsholm in Ehstland — stimmen im inneren Bau des Anfangstheiles des Gehäuses übereilt, weichen 
aber von dem eben beschriebenen „Lituites," tei-e» Eicnw. ab. 

Die Spirale ist nicht in der Mitte durchbohrt. Der Sipho liegt so hart an der Innenseite der Spirale, 
r dass an dieser Seite nicht einmal Spuren dir Kammerwände vorhanden sind. Diese Lage hat er schon 
in der ersten oder zweiten Luftkammer. Die Höhe der Aiifangskammer ist grosser oder wenigstens eben so 
gross wie die Höhe der nächst folgenden Kammern. In dem medianen Durchschnitte zeigt sie eine helm- 
oder mützenähnlieho Form. Der hintere Kand ist gloiehmässig gebogen, ohne Andeutung eines abgesetzten 
Aussen- und Innenraudes. Der Sipho ragt nur Iii» zur Mitte oder uicht einmal so weit in die Aufangskammer 
hinein. Sein ganz freies Endo ist abgerundet und verschmälert sich ein wenig. Auch bei Trocfwlit?» wird die 
.Siphonalwand in der Anfangskammer nicht durch eine Ausstülpung der ersten Kammerwand gebildet. Die 
Wand des Siphos bildet nämlich hier eben so wenig als bei y ,Lituitetf' teres eine Fortsetzung der nur in eine 
kurze Siphonaldute ausgezogeneu Kalkspathlamelle der Kammerwand, sondern ist aus derselben undurchsichti- 
gen, unreinen, nicht kristallinischen Kalkmassc zusammengesetzt, welche die übrige Siphonalwaud bildet. 
Auch das hintere Ende des Sipho war also wahrscheinlich von einer kalkig-häutigen Hülle umgeben. Der 
.Sipho liegt in der Atifangskammer von TiocholiUs meottftvm etwas nach innen von der Mittellinie der Schale, 
bei Tiwholitr» sp. viel weiter nach innen. In der ersten Luftkammer biegt er sich so stark nach innen, dass er 
\^«hon an der aweiten Kammerwand seine spätere normale Lage an der Innenseite erreicht. 



III. Ueber einige bei den Endoeeren vom fieisebigen Sipho im 

Siphonairohre erzengte Bildungen. 

Taf. II; Taf. III, Flg. la-l; Taf. V, Fig. 1. 

Dass das Siphonalrohr der Endoeeren nicht ganz vom fleischigen Sipho eingenommen wurde, ist aus 
den Untersuchungen von Hall, Bakuanih:, Dewirz und Schrökkr bekannt. Derselbe zog sich beim FortwacIttOT 
des Thieres vou dem Anfangstlieil des Siphonalrohres zurück und dieses ist gewöhnlich von organischer Kalk- 
ablagerung ausgefüllt, welche, wie angenommen wird, schon während des Ix;bens des Thieres ausgeschieden 
wurde, oder auch mit Kalkspath, der wahrscheinlich nach dem Tode auskrvstallisirte. 

Das Ende des floischigen Sipho war von sehr verschiedener Form, im «Querschnitt ruud. dolch- 
fönnig-zweischncidig oder an der einen Seite (lach und sogar rinnenförraig ausgehöhlt, aber stets conisch zuge- 
spitzt. Rh zeigt ausserdem oft Wülste, die den Wülsten des Sipho entsprechen. Die Form des fleischigen 
•Sipho-Endes kennen wir aus dem Ausguss desselben. Nach dem Tode und der Verwesung des Thieres drang 
Schlamm durch die Wohnkammer in den offenen Theil des Sipho ein und bildete den Aussguss, den soge- 
nannten Spiess. Wahrscheinlich schied der fleischige Sipho oft eine Membran ab, die beim Vorrücken 
zurückgelassen wurde. Die Kalkablagerung bildet nämlich im Sipho zuweilen eonische, in einander steckende, 
durch eine glatte Absonderungsflächc von einander geschiedene Düten, oder es sind wenigstens die Grenzflächen 

■2' 

- Ol) - 



Digitized by Google 



12 



der verschiedenen Ablagerungen eonisch. Nur in wenigen Fällen hat man im Siphonairohr eine hornige Düte ') 
oder eine Membran von grosser Zartheit 1 ), welche vom fleischigen Siphonalende abgesondert sein muss, wahr- 
ge nominell. 

Di« das Hintertheil des Siphonalrohres ausfüllende Kalkmasse ist übrigen! nicht immer völlig solid. 
In einigen Fällen hat man gefunden, dass sie von einem röhrenartigen, „dünnen, mit GeeteÜunasM oder auch 
mit krystallinisehoin Kalko ausgefüllten Kanäle" 1 ) oder von „einein kalkigen Faden, der in seiner Farbe den 
llüllkegeln entspricht" 1 ) durchzogen ist. Dieser scheint die Aufangsspitze des Siphonalrohres mit dem 
fleischigen Sipho zu verbinden, da er immer von der -Spitze des Spiesses ausgeht. Schon vor Dewitz und 
Sainf.DKK ist iliese feine rrdirenl ':i:)i.:. \W.-kius v-n Ramra*uc hei dem aiuericanischen Orthocem» insular, 
Haisrasdb beschrieben und abgebildet 1 ) worden. Hei einem unbestimmbaren Exemplar eines mit beinahe 
cjlindrischem Sipho versehenen Emloerras aus dem Eehinosphaoiiteukalke beim Jaggo waH'schen Wasser- 
fall in Ehstland vielleicht Kit' loreras Bamimlii Dkw. — habe ich ähnliche Bildungen gefunden. Ein 
feiner, cj 'limbischer, von Kalkspath ausgefüllter, röhrenförmiger Kanal nimmt die Mitte des mit Kalk- 
ablagernng ausgefüllten Sipho ein. Der Kanal ist von einer sehr iiiinnen Wand umgegoben und löst sich 
infolge dessen leicht von der Kalkablagerung des Siphonalrohres los. Diese letztere besteht aus einer Menge 
in einander Steckender, stark ausgezogener, conischer Diiten. Dieselben sind entweder durch Unterschiede 
in der Färbung oder durch Ahlö-ungsllächen von einauder zu unterscheiden. 

Da der obere Theil des Siphonalrohres nicht erhalten ist. so habe ich das Verhältnis* zwischen dem 
Spiess und dem röhrenförmigen Kauale nicht untersuchen können. 

Dass auch „hei manchen Arten Häute vom hinteren Endo des fleischigen Sipho ausgegangen zu sein 
scheinen, welche off, wenigstens auf einzelnen Strecken, bis zur Innenwand des Siphonalrohres reichten", giebt 
Dewitz an.") Er bildet I. c. einen Querschnitt de* Sipho von „Eiulocern* annmutn'" ab, welcher drei von der 
Hülle iles Spiusses ausgehende. flügelartigc Membranen zu zeigen scheint, ilie jedoch nicht Iiis zum Siphnnalrohr 
reichen. Dewitz meint. dass diese Häute dazu dienten, das hintere Ende des fleischigen Sipho an der Innen- 
wand des Siphonalrohres zu befestigen. 

Dies ist Alle*, was bis jetzt über organische Bildungen im Siphonairohre der Endoceren bekannt war. 

Bei der Durcharbeitung der «rossen t'ephalopodensammlung, die ich während meiner Heise in 
Ehstland als Begleiter des Herrn Akademiker FuiEtut. Schmidt im Sommer 1*S3 zusammen gebracht habe, 
fand ich einige Siphonen eines neuen Emloceins, welche in mehreren Beziehungen »ehr interessant sind. Abge- 
sehen davon, dass der Sipho eine sehr eharktcristischc Form zeigt und einen ebenso charakteristischen Spiess 
einsclilicsst, wird die kristallinische Kalkspathausfüllung hinter dem Spiess in der Mitte von einer im Durch- 
schnitt rinnenfbrmig gebogenen, blattartigen Bildung durchzogen. Durch l'iäparatiun wurde dieses tiebilde in 
»einer ganzen Länge freigelegt und erwies sich als etwas für die Art Eigentümliches. Die auf der ge- 
nannten Reise gesammelten Exemplare stammen von Malla, aus den untersten, au der Grenze des Vaginaten- 
kalkes liegenden Schichten des Eehinosphneritcnknlk««, 



') II. l>cniT7, Üeitrüc« zur Kenntnis- der in den ostpreussischen .Silurtfeschietien vorkommenden Ccphalopodcn. pag. IT.'t. 
- Schriften der physikalisch-TikonoDiischen Uescllschaft in Künigsln-rir. IM. 2U. IST'.i. 

*) II. Sciisni«! x, licitrfige lur Kenntnis» der in o»t- und »i'stprriissisi'hen DiluTial-CiescMsktU gefundenen Silur-lVphalo- 
P-mIiii. pag. 7fi. — Schriften der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft in K<">nig»l>vrg. IM. 11. Issi. 

') Drwitz, I. c. pag. 172, 173. 

4 ) Schrudrr, L c. pag. 76, t. 2, f. 84. 

>) Barras. L c. Vol. II, t. 4»), f. S, 8-1 1 ; 1. 131, f. 8-10. 

*) II. Dewitz, t'ehcr einige ostpieussischc Silur-t'ephalopoden. — Zeitschrift d. deutschen geol. Geedhchaft. Bd. U, 
ISJMI. pag. H77. 1. 17. f. 7. 
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l'm vollständigeres Material dieser merkwürdigen and ausgezeichneten Ar« zu erhalten, richtete ich 
während meiner zweiten Reise in Ehstland im vergangenen Sommer auf diese Schichten besondere Auf- 
merksamkeit, und es gelang mir denn auch die Art auch in demselben Horizont am JaggowallVchen Wasser- 
falle hei Joa wiederzufinden. Trotz allen Bemühungen erhielt ich aber auch dort nur unvollständige Exem- 
plare, da die I.ufikainmern bei der Ausmcisscluug verloren gingen. Nach meiner Rückkunft nach Schweden 
»ah ich, das» ich die Art früher selbst sowohl in Norwegen, als auch auf Ocland gefunden halte. 
Jedoch zeigen nur die Exemplare au« Ehstland die organische Bildung im Sipho, da der Sipho hei diesen 
mit Kalkspath und Kalkablagerung gefüllt ist. Die mir vorliegenden Exemplare aus Schweden und Nor- 
wegen dagegen zeigen keine Spur einer solchen Bildung, da »ic ganz mit eingedrungener .Steinmasse ausge- 
füllt sind. Das Exemplar von Oeland zeigt ausser dem blossgelcgten, charakteristischen Sipho acht Luft- 
kammern mit einem Theil der Aussenschale. Ich will zuerst eine kurze Beschreibung der Art geben, um 
darauf ilie siphonalen Eigenthömlichkeiteu zu behandeln. In Anbetracht der schwertartigen Bildung im Sipho 
habe ich der Art den Namen Qladütt (Schwertfisch) gegeben. 

Eurioct ras (ilndim n. »]>. 
Taf. II; Tal III. Kig. la—i; Tat v. Fig. I. 

Nur das abgebildete Fragment von Oeland giebt eine ungefähre Vorstellung von der äusseren tonischen 
Form des Gehäuses. Da nur ein Theil der Siphoualseite erhalten ist, so ist es nicht möglich eine directe Messung 
des Durchmessers vorzunehmen, um den Zuwachscoeflicieiit und dus Verhältnis!« zwischen dem Durchmesser des 
Sipho und des Gehirne« zu bestimmen. Noch einer ungefähren Berechnung schätze ich den Zuwachscoeffieient 
auf '/„— '/,. Melsungen an einigen losen Siphonen geben dagegen einen ( onvergons von ungefähr '/„— '/„. 
Durch Berechnung habe ich weiter gefunden, dass der Durchmesser des Sipho wahrscheinlich beinahe die 
Hälfte des Durelimessers des Gehäuses erreicht haben rnuss. 

Die Aussensehaie scheint glatt, ohne Verzierung durch Wulste, t^uer- oder Längslinien gewesen zu sein. 
Die Katninerscheidewäudc sind stark gewölbt und laufen an der Innenseite der Aussenschale eino Strecko weit 
hinauf. Die KamnuThöhe beträgt an einem berechneten Durchschnitte der Schale von fit) — 70 mm ungefähr 
:'H nitii, also nur '/, de» Durchmessers. 

Wie oben erwähnt, ist der Convergens des Sipho ungefähr '/,„ — '/,,. Seine Form ist sehr charakte- 
ristisch (Taf. III, Kig. la— c). Er ist mit starken, schräg laufenden Wülsten versehen, da er au der Ausgangs- 
linie der Septa stark eingeschnürt ist. sich aber unmittelbar vor dem Septem plötzlich erweitert, um sich 
gleich darauf gegen das nächste Septum zu wieder allmählich zu verschmälern. Der höchste Bücken der Sipho- 
Wülste liegt also dicht vor jedem Septum. Im Brohl gesehen haben daher die letzteren ein terrasson- 
ähnliches Aussehen. Die Siphonaldüten erstrecken sich wie gewöhnlich nicht nur bis zum nächsten Septum, 
sondern reichen ungefähr bis zu zwei Drittel der Höhe der darauf folgenden Luftkammer. Sie enden dort 
gerade vor dem höchsten Bücken des Wulstes. Die vom freien Ende der Düten au der inneren Ausfüllung 
erzeugte, eingedrückte Linie bildet an der nach aussen zu liegenden Seite einen etwas stumpfen Winkel. An 
dieser Seite fehlen auch die Wülste. 

Der Spie** ist ebenso charakteristisch (Taf. II, Fig. 3a— c). Er ist mehr oder weniger stark zuge- 
spitzt. Die nach der Aussenseite des Sipho und des Gehäuses zu gelegene Seid' ist ganz flach oder sogar 
schwach rinnenlörmig. Die übrigen Seiten sind gewölbt und mit starken, schräg laufenden Wülsten von gleicher 
Form wie die Wülste des Sipho versehen. Ein jeder dieser Wülste des Spiesses entspricht einem Wulst des 
Sipho. obgleich der Spiess — und somit ehemals auch der fleischige Sipho — die Mitte des Siphonairohres 
frei hängend einnimmt und nicht mit den Wänden de» Siphonairohre« in Berührung kommt. Der immer 
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aus üesteinsniassc bestehende Spiess i^t mit einer Hülle verseben, die an der hiuteren Spitze besonder» stark- 
entwickelt ist uud hier von hornig-kalkiger Beschaffenheit zu sein scheint. Die Innenseite dieser Hülle löst 
sich mit einer glatten Fläche vom Spiele ab. Von der Spitze des Spiesses geht als eine Verlängerung dieser 
hornig-kalkigen Scheide ein blattartiges Gebilde aus. Dasselbe reicht wahrscheinlich bis zur »Spitze des .Sipho, 
da ich es immer durch den ganzen Sipho hindurch, so weit er erhalten ist, habe verfolgen können. Es 
ist von derselben hornig-kalkigen Substanz wie die Scheide des Spiesses gebildet. Auch an einem Exem- 
plar, bei dem der Hiutertheil des Sipho ganz mit Gesteinmasse ausgefüllt war, habe ich dasselbe Gebilde 
getroffen. 

Taf. II, Fig. 1 zeigt da.s Exemplar, an dem ich das fraglicho Gebilde am besten und voll- 
ständigsten erhalten gefunden habe, und bei welchem ich dasselbe durch I'räpariren auf eine Länge von 
170 mm ununterbrochen freizulegen im Stande gewesen bin. Dia nach innen zu liegende Seite des Sipho 
ist weggesprengt, der Spiess herausgefallen und der Abdruck der flachen Seite desselben freigelegt. Der hintere 
Theil des Abdruckes ist mit einer dünnen, glatten, hornig-kalkigen Schicht ausgekleidet. Wahrscheinlich ist 
diese, ehemals von dem fleischigen Sipho abgesonderte und denselben bekleidendende Hülle, wenngleich dünner, 
auch weiter vom noch vorhanden gewesen; indes* ist die Fläche des Abdruckes dort stark beschädigt. 

Von der Spitze und dem allerhintersten Theile des Spiesses geht ein im Durchschnitt mehr oder 
weniger stark gebogenes, schwertförmiges, aus derselben Substauz wie die Siphonalhülle gebildetes Blatt aus. 
Dasselbe nimmt überall die Mitte des Siphonairohres ein. An der einen Seite läuft es längs des scharfeu 
Seitetirandes des Spiesses eine Strecke weit an demselben hinauf, ist aber dort äusserst dünn, etwas bucklich 
gebogen und sculpturlos. Diese vom Spiesse ausgehende, Ilügelartige Lamelle scheint zuweilen bis an 
die Siphonalwand zu reichen, wenn es mir auch nicht gelungen ist, sie so weit unbeschädigt] freizulegen. 
Sie ist dann immer von gelbbraunem, nicht grobkristallinischem Kalkspath (organischer Kalkablagerung?), der 
sich an ihr abgesetzt hat, umhüllt. Gewöhnlich reicht sie nicht so weit, sondern ist in dem grobkrystallini- 
sehem, wasserhellem Kalkspath abgebrochen. Nach vorn habe ich sie wenigstens bis zur zweiten Bruch- 
fläche verfolgen können. (In Figur la ist nur der allerhinterste Theil dieser Lamelle hlossgelegt, weil ich sie 
vor dem Zeichnen noch nicht so vollständig herauspräparirt hatte). Auch an der anderen Seite des Spiesses 
scheinen Spuren einer ähnlichen flügelartigen Lamelle vorhanden zu sein. 

Das schwertähnliche Blatt hinter dem Spiesse ist aus zwei Lamellen gebildet, die einen engen, im 
Durchschnitte schmal-sichelförmigen oder stark in die Breite ausgezogenen, dreieckigen Kanal einschliessen. 
Dieser ist mit Kalk oder krystallinischem Kalkspath, nicht mit Schlamm, ausgefüllt. Die beiden Lamellen 
des Blattes verschmelzen an den Seiten und reichen mehr oder weniger weit bi» zur Siphonalwand. Diese 
Seit ent heile des Blattes bilden eine Fortsetzung der beiden vom Spiesse ausgehenden llügelartigen 
Lamellen. 

Die beiden Lamellen des mittleren Theiles des Blattes, welches von der Spitze des Spiesses ausgeht, 
haben eine sehr deutliche und schöne, aus Zuwachsstreifen bestehende Skulptur. Das abgebildete Exemplar 
zeigt zum grössten Theil den Abdruck der untersten Lamelle, da die beiden Lamellen selbst zugleich 
mit der Ausfüllungsmasse des Kanals an der abgesprengten Hälfte des Sipho haften geblieben sind. Die 
Querschnitte Taf. III, Fig. lb und 1c zeigen nur die Biegung der unteren Lamelle. Ein kleines Stück weit ist 
indess .das ganze Blatt erhalten und die Oberfläche der oberen Lamelle freigelegt. Die Zuwachsstreifen bilden 
eiuen stark nach hinten gekrümmten Bogen. Ihre Form und Krümmung entspricht ganz genau dem Umris*e 
der Spitze des Spiesses und damit auch dem Umriss des fleischigen Siphonalendes. Am vorderen Theile des 
Blattes kommen auch die Zuwaehsstreifen durchschneidende IJings-Linien vor. Dieselben nehmen besonders 
die Seiten des Blattes ein und sind nach aussen sehr gedrängt. Die Zuwachsstreifen folgen ohne Unterbrechung 
dicht auf einander. Zwischen den stärkeren befinden sich gewöhnlich einige schwächere. Ueberhaupt scheinen 
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sie am vorderen Theilo, «.licht hinter dem Spiesso, am gedrängtesten zu stehen. Uei der Betrachtung der Zu- 
wachsstreifen ist ganz deutlich, dass das in Rede stehende, blattartige Gebilde vom fleischigen Sipho bei seinem 
allmählichen Vorrücken im Siphonalrohr gebildet sein muss. Die convexe Seite des Blattes entspricht der 
gewölbten Seite, die coneave der Ilachen Seite des Spiosses — und damit auch des fleischigen Sipho. Am 
hinteren Theilo des Blattes habe ich beobachtet, dass eine sehr dünne Lamelle an der gewölbten Seite längs 
der Mittellinie eingefügt ist und aufwart« bis zur Wand des Siphonairohres reicht. Im hintersten Theilo des 
Sipho scheint das Blatt, wie einige Fragmente von nur 12 mm Durchmesser zeigen, nicht wie sonst längs 
der Mittellinie scharf winkelig gebogen, sondern nach den Seiten dachförmig abfallend gewesen zu sein. Von 
dem so entstandenen scharfen Kiele geht dort die Lamelle nach oben aus. Das Blatt selbst mit seinen 
lamellenartigeu Verlängerungen an den Seiten und mit der eben besprochenen aufwärts gehenden Lamelle bilden 
im Durchschnitt ein dreiarmiges Kreuz. Diese Bildungen sind, ganz wie es bei den vom Spiesse ausgehenden 
Lamellen der Fall war, beinahe überall von einer Krusto gelbbraunen, dichteren Kalkspaths umgeben, welcher 
sich zuerst au den im Siphonairohre befindlichen, von organischer Substanz durchdrungenen Lamellen und 
Häuten abgesetzt hat. Das Siphonairohr ist sonst mit wasserhellem grobkrystallinischem Kalkspath erfüllt. 
Mit Ausnahme der den Spiess selbst bekleidenden, hornig-kalkigen Hülle sind im Siphonairohr keine Spuren 
von solchen vom fleischigen Sipho abgesonderten Hüllen vorhanden. Ebenso wenig zeigt die Kalkaus- 
füllung dutenförmige, couische Absonderungsflächen. Da ausserdem die Lamellen der vom Spiesse aus- 
gehenden schwertförmig-blattartigen Bildung eine directe, ununterbrochene Fortsetzung der Hüllo des fleischi- 
gen Sipho bilden, so muss man annehmen, dass der fleischige Sipho, erat als das Thier vollständig aus- 
gewachsen war und weder mehr seine Schale vergrösserte noch im Siphonairohr vorrückte, die hornig-kalkige 
Hülle absonderte. 

Die übrigen Exemplare zeigen dieselben Gebilde wie das beschriebene. Bei einigen habe ich die 
hornig-kalkige Hülle des Spiesscs wiedergefunden. Ebenso habe ich boi mehreren die Fläche des schwert- 
förmigen, hornig-kalkigen Blattes freilegen können, wolches überall, wo der Erhaltungszustand es zulässt, 
vorhanden ist. Es zeigt immer die oben beschriebene Skulptur. Wie ich an einigen der Länge nach ge- 
schnittenen, mikroskopischen Dünuschliffen beobachtet habe, ist dor von den zwei Lamellen eingeschlossene 
Kanal ganz offen, ohne Spur von Querwänden, und der Kanal scheint immer in freier Verbindung mit dem 
vom fleischigen Siphonalende eingenommenen Kaum gewesen zu sein. Da er indessen nicht mit Schlamm 
ausgefüllt ist, so hinderten gewiss Ueberreste der Woichthcilc des Thieres den Schlamm daran, aus dem 
vorderen offenen Theile des Siphonairohres in diesen engen Kanal einzudringen, bis er durch auskrystalli- 
sirenden Kalk geschlossen wurde. 

Spuren der von der Siphoiialhülle selbst aasgehenden Membranen scheinen am seltensten vorzukommen. 
Dagegen ist die vom hornig-kalkigen Blatte nach oben ausgehende, feine Lamelle oft vorhanden, wodurch im 
Querschnitte ein regelmässiges, dreiarmiges Kreuz entsteht, dessen Arme mit einander einen Winkel von un- 
gefähr 120° bilden. 

Da« Exemplar Taf. III, Fig. 1 zeigt die« am deutlichsten. Im Querschnitte ld — lf ist der Spiess 
durchschnitten. Der Sipho ist hier übrigeas zum grösston Theile von gelbbraunem, dichtem Kalk ausgefüllt, 
nur an don Rändern kommen einige Partieen von wasscrhollem. grobkrystallinischem Kalkspath vor. Von den 
vom Spiesse ausgehenden Lamellen ist hier keine Spur zu entdecken. Das blattartige, vom Spiesse ausgehende 
Gebilde zusammen mit der Mittellamelle, welche hier bis zur Siphonalwand reicht, ist in den Querschnitten 
1 g — 1 i getroffen. Der feine, im Querschnitte etwas dreieckige Kanal ist deutlich zu sehen. Hier ist die Aus- 
fullungsmassc des Siphonairohres wa>serheller Kalkspath, und nur au den organischen Bildungen im Sipho und 
zum Theil an der Wand hat sich gelbbrauner, dichter Kalk uuregelmässig abgesetzt. Die Figuren 2a— 2 e 
auf Tafel II stellen fine Reihe von Querschnitten, wahrscheinlich von einem kranken Individuum dar. Der 
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Spiess hat an der nach uussen zu gelegenen -Seite eine Rinne, die gegen <lie Spitze hin immer tiefer nii'l 
hreiter wird. In dieser ist eine im Durchschnitt schwach elliptische, orgauischo Kalkbildung von dunklerem 
orler hellerem Kalk eingefügt, welche durch verschiedene Färbung und besondere Struktur Spuren von 
bilateraler Anordnung zeigt. Dieselbe ist ganz gewiss schon wahrend des Lebeni des Thieres gebildet. An 
der Spitze des Spiesses endet diese Bildung plötzlich ohne bestimmte Grenzfläche. Wahrscheinlich i«t 
diese Bildung eine pathologische Erscheinung. Die gewölbte Seite fies Spiesses ist mit einer dünnen Schicht 
elwrn dersellien organischen Kalkablagerung, welche mit der Ausfüllungsmasse der Kinne zusammenhängt, be- 
kleidet. Die blattartige Bildung hinter dem Spiesse ist hei diesem Exemplar beinahe ganz flach. Sie erweitert 
sich nach hinten, indem die beiden den Kanal einschliessendeu Lamellen an den Seiten in eine einzige. bi* an 
die Siphoualwand reichende Lamelle übergehen. 

Fassen wir jetzt alles, was aus unserer Untersuchung der siphonalen Bildungen bei Ewloceras G/adnu 
hervorgeht, zusammen, so können wir folgende Sätze aussprechen: 

1. Beim Vorrücken des fleischigen Siphoiiaiendes im Siphonairohre wurden vom fleischigen Sipho drei 
längsgerichtete — wahrscheinlich weiche, hautartigo, bis zur Wand des Siphonalrohres reichende Membranen 
abgesondert — eine von jedem der winkeligen Seitenränder und eine von der Mittellinie der gewölbten Seite. 
Ihr Zweck war wahrscheinlich, das im Siphonairöhr frei hängende Endo des fleischigen Sipho in seiner Lage 
in der Mitto des Rohres festzuhalten. Kino ähnliche Bildung wurde, wie wir ölten gesehen haben, von Dewitz 
im Siphonairohr eine» Exemplare* von „Endwni* c«inmto»" beobachtet 1 ). Zufolge dieser Einrichtung nimmt 
der Spie** au allen von mir untersuchten Exemplaren der in Rede stehenden Art immer dieselbe Lage in der 
Mitte de* Siphoualrohres ein und deutet eine sich gleichbleibende Form de* fleischigen Siphmialendcs an. Die 
häutigen Membranen wurden in der ganzen Länge de* fleischigen Sipho abgesondert. 

Au der Spitze des fleischigen Sipho selbst wurde bei dem Vorrücket» als eine Fortsetzung der be- 
sprochenen Membrane sowohl an der flachen als auch an der gewölbten Seito eine hornig-kalkige Lamelle 
abgesondert. Diese Lamelle erzeugte einen durch das ganze Siphonairuhr, vom Anfang bis zur Spitze des 
fleischigen Sipho sich erstreckenden, flachen, engen, offenen Kanal, vermittelst dessen der fleischige Sipho mit 
der Anfang-spitze de* Gehäuse* in Verbindung stand. Die Lamellen und mit vom Siphonaleudo erzeugten, 
dicht auf einander folgenden Zuwachslinien versehen und bilden ein schwertförmiges, im Durchschnitt ge- 
bogenes Blatt. Die häutigen, von den Seiten des fleischigen Sipho ausgehenden Membranen gehen allmählich 
in dieses Blatt über und bilden eine Verlängerung desselben an den Seiten. Die Membran in der Mittelebenu 
ist dagegen in der Mittellinie des Blattes eingefügt. 

:>. Als da* Thier ausgewachsen war und der fleischige -Sipho im Siphonairohr nicht mehr vorrückte, 
■änderte derselbe eine hornig-kalkige Hülle ab. 

4. Da* Vorrücken des fleischigen Sipho im Siphonalrohr erfolgte, nach den Zuwachsstreifen des hornig- 
kalkigen Blatte* zu urtheilen, allmählich, aber ununterbrochen; gegen da* Endo des Wachsthums erfolgte das 
Vorrücken langsamer, wie die dichteren Zuwachsstreifen in der Nähe des Spiesses zeigen, liier liegt also 
eine wirkliche Beobachtung über das Vorrücken des Sipho bei den Endocereu, worüber soviel ge- 
stritten ist, vor. 

5. Nach dem Tode des Thieres — vielleicht zuweilen auch schou während des Lebens — setzte sich 
an die im Siphonalrohr vorhandenen Membranen und Lamellen in Folge der Zersetzung der organischen 
Substanz eine dünnere oder dickere unregelmässige Kruste von gelbbraunem, dichterem Kalk ab, dessen 

') U. I'awnz, Ulwr «iuk-e o»lnreui»Uclio SilttfrCipbeiepodtn. - Zeitschrift i. deutschen geol. l.iesellsclialt. IM. 3J. 
1880. pag.377, t. 17, f. 7. 
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Farbe und Beschaffenheit von organischen Stoffen herzurühren scheint. Nach der Einbettung wurden zuletzt 
die zurückgebliebenen Hohlräume von wasserhellcm Kalkspath, der dort auskrystallisirte, ausgefüllt. 

Vergleichen wir den feinen, röhrenförmigen Kanal bei Eiulocera» insulare Bahk., Emloceras sp. vom 
Jaggowall'schen Wasserfalle und anderen Endoceren (pag. 12) mit dem Ilachen bei Etulmrrus yladius, so 
sind sie gewiss eine und dieselbe Bildung. Ihre Verschiedenheit hängt von der abweichenden Form des 
Hintertheiles dos fleischigen Sipho ab. Bei dem orsteren ist diese weit ausgezogen, conisch zugespitzt, mit 
kreisförmigem Durchschnitt, daher auch die Röhre cylindrisch, bei dem letzteren ist die eine Seite flach und 
der Durchschnitt zufolge dessen halbkreisförmig, wodurch die flachgedrückte Form des Kanales entsteht. 

Emloceras yladius hat eine weite Verbreitung gehabt, da es in Ehstland, Schweden und Nor- 
wegen getroffen ist. Wie oben erwähnt, gehört es in Ehstland oiner Grenzschicht zwischen dem Vaginaten- 
und Echinosphacritenkalk an. Ausser bei dem Jaggo walTschen Wasserfalle und bei Malla habe ich den 
charakteristischen Spiess der Art bei Chudleigh gesammelt. Das einzige von der Insel Üeland stammende 
Exemplar habe ich in der mittleren Abtheilung des oberen rothen Orthocerenkalkes, — also in einem dem 
ehstländischen vollständig entsprechenden Horizont — bei dem Dorfe S. Bäck angetroffen. Au» Nor- 
wegen liegt mir nur ein Fragment des Sipho vor. Es ist in den an Cephalopoden so reichen Kalklinsen 
der Zone mit Ogggia dUatata Brünn bei Hovindsholm an der Südspitze der Insel Helgeön in Mjöscn 
von mir gesammelt. ') 



IV. lieber wandartige Bildungen in den Luftkammern 
einiger siluriseher Nautilidcn. 

Taf. m, Fig. 2; Taf. IV; Taf. V, Flg. 2-4. 

Bei einigen silurischen Xautiliden hat man in den Luftkammern wandartige Bildungen angetroffen. 
Sie sind als zwei Bildungen beschrieben worden, einmal als eine Art von Septeu, zwischen dto normalen Septa 
eingeschaltet und stärker als diese gewölbt, als „Hülfskammerwäudc", zweitens als „verticale Längslamellen". 
Die erste Erscheinung wird von Dewitz als „Doppelkammerung" bezeichnet. Beide Bildungen sind bisher 
stets als von einander ganz unabhängige Erscheinungen beschrieben. Das ausgezeichnet«, in meinem Besitz 
befindliche Material von Stücken mit derartigen Bildungen veranlasste mich, dieselben einem eingehenderen 
Studium zu unterwerfen, und ich fand, dass beide Erscheinungen nur unvollständig bekannt und beschrieben 
waren und ihre Entstehung noch unaufgeklärt ist. Sie kommen stets zusammen vor und stehen in engstem 
gegenseitigen Zusammenhange. Sie sollen daher auch im Folgenden zusammen behandelt werden. 
Ich habe wandartige Bildungen in den Luftkammern bei folgenden Arten untersuem: 

Ancisirocera» undulutum Boll. 

Aneittroemu ZbmJK Kemels sp. 

Lituites lituu* Montf. 

Orthoceras ctmicum Iiis. 

OrtJwcfra* tenuittriatum Kemels. 

') Diewr Kund ist wichtig, weil er zeigt, «Im* vielleicht ein Theil der O/vyiVSchichten auch mit einein Tbeil des oberen 
reihen Orthoeercnkalkcs in Schweden iu paralleleren i>t. 

Vergl. 0. n«LM, Oui de vigtigute mltUM frSn en soramaren 1882 utförd geoli>u'i*k-palawntolotfi>k res» p» Ocland 
patf. 68. Oefvers. af k. S««n»ka Veten». Akad. KÖrhandl. ISK2, Stockholm, und h«H Schmidt'« Referat über Baöeaia'a 
Abhandlungen. Neues Jahrbuch für Minerslofrie etc. 18*5. Bd. 1. pag. 2G8. 

I'aliontoloz. Ahl, III. 1. 3 

- CM) - 



Digitized by Google 



18 



Die untersuchten Exemplare stammen theils aus Shweden, und zwar besonders von der Insel Oelandi 
theils aus Ehstland. Der Erhaltungszustand der schwedischen und der ehstländisehon Exemplare ist etwas 
verschieden, so daas sie einander ergänzen. Für ein Exemplar von Ancistrorera* uwlulntum Boll au» West- 
Gothland, dessen Luftkammern nur zum Theil mit Kalkspath erfüllt, zumeist aber leer sind, bin ich Herrn 
Professor 0. Lishström in Stockholm zu grossem Dank verpflichtet. 

Ich habe eine Reihe von Exemplaren sowohl der Länijo als der Quere nach in dünno Platten zer- 
schnitten, und es ist mir dadurch gelungen, die verschiedenen Wände im Innern zu verfolgen und ein klares 
Bild ihrer Anordnung und ihres Baues zu erhalten. So vorbereitet, habe ich versucht die Wände durch Mcisso- 
lung freizulegen, und es ist mir auch bei zwei Exemplaren (Taf. IV, Fig. 1 und 2) geglückt, einen Theil der 
Pseudosepta mit der Pscudoseptalfalte vollständig blosszulegen. 

Zusammenstellung des bisher über wandartige Bildungen in d«n Luftkammern 

Bekannten. 

1731. Das* schon Klei.n') die Psoudosepta abbildet, unterliegt keinem Zweifel, wenn man f. 5 und 
vielleicht auch f. G seiner t. ä betrachtet. Diese Figuren stellen ganz gewiss eine Art der Gattung Anristro- 
cf/'a*, wahrscheinlich Anctstroceras umlulatum Boll, dar. 

1651. Woodwakd 1 ) erwähnt, dass bei einigen Orthoceren die Luftkammern zum Theil von Schlamm- 
masso erfüllt sind, welche durch die Blutgefässe („hlood-vessels*) vom Sipho aus eingedrungen war. Der Grund, 
dass die Luftkammern nur zum Theil ausgefüllt sind, läge darin, dass eine die inneren Wände der Luftkammern 
auskleidende Membran sich abgelöst und zusammengezogen hätte und so einen Zwischenraum zwischen sich 
und don Wänden erzeugt habe, in welchen der Schlamm nicht habe eindringen können. 

In den späteren Ausgaben des Manual vom Jahre 18ß6 und 1871 (pag. 1*3) fehlt die Bemerkung, 
dass dieses Eindringen durch die Blutgefässe stattgefunden habe. 

1856. Woodward") beschreibt ein Orihocerux aus China. Ueber den inneren Bau desselben hat er 
Beobachtungen gemacht, welche ihn zu folgenden Schlüssen führen. Der Sipho war yon der Spitze an häutig. 
Er war jedoch in eine Röhre eingeschlossen, welche durch oine Verlängerung der Scheidewand gebildet wurde. 
Diese Röhre konnte entweder vollständig geschlossen sein, falls sich die Verlängerung bis zur nächsten Scheide- 
wand erstreckte, oder nur unvollständig geschlossen, wenn die Verlängerung nur der Kammerhöhe erreichte. 
Im letzteren Falle erweiterte sich der häutige Sipho nach allen Seiten, so dass er bis in die Xäho der 
äusseren Wand reichte und bald fast die ganzo Kammer ausfüllte, bald sich nur bis zu einiger Entfernung 
von der äusseren Wand und den beiden Scheidewänden ausdehnte, bald so von vorn nach hinten zusammen- 
fiel, dass er im Längsschnitt nur wie eine gabelförmige Linie ohne Lumen von der Axe aus in den Raum 
zwischen zwei benachbarte Scheidewände hineinragt, welche letztere dann auf beiden Seiten gleich den übrigen 
Kammerwänden mit einem krystalliiiisehcn l'eberzuge bedeckt sind.') 

Er bespricht weiter ein Exemplar von r ürtftocera» t conicum Iiis.-' (t. 6, f. 2), das nach der Beschrei- 
bung und den Abbildungen zu urtheilen die Pseudosepta sehr deutlich zeigt. 

1857. Auf seine Untersuchungen über die leitenden Nautilon gestützt, bei denen er keine ähnliche 
Bildungen gefunden hatte, stellt Barkanpe 4 ) das Vorhandensein der von Wooi.ward in den Luftkammern 



') Pfsi'riptiones tiiluilorura marmornen. Oedaui 1731. 
") Manual of Iii« Mollusca. London 1S51 — 1*54. pag. 82. 

») Quarterly Journal *eol. Soc. London 1856. Bd. LS. pag. 378-381, t.C, f. 1—2. (Referat davon in: Neue» Jahrbuch für 
Mineralogie etc. 1857. pag. 251.) 

•) Neu« Jahrbuch für Mineralogie tte. 1857. pa C . »1. 

') teber die innere Structur der Nautilidenscualc». - Neues Jahrbuch für Mineraloge etc. 1857. yw. 68fi-688. 
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angenommenen, sich ablösenden und zusammenziehenden Haut in Anrede. Er erklärt die von Woodward 
beobachteten Erscheinungen vielmehr nur als „cigcuthüiuliche Fülle von Ausfüllung, entweder in Folge von 
Krystallisatioii im Innern oder in Folge mechanischen Eindringens von Schlamm von aussen her." 

1HT(). Masche') erwähnt, dass bei den „pcrfecteu Lituiten" und bei „einer Gruppe der regulären 
Orthoceratiten (cf. ( hiltocerns dimidiatumy in deu Kammern eine Art von Längswänden vorkomme, welcho 
bis zum Bipbo reichen. Eine nähere Beschreibung dieser Bildungen giebt der Verfasser indess nicht. 

1877. Bakkandk*) entwickelt seine früher ausgesprochenen Ansichten über die vermeintlichen wand- 
artigen Gebilde in den Luftkammern. Er lindet seine alte Atisicht bestätigt, dass dieselben rein unorganischer 
Natur seien. Die im Durchschnitt erkennbaren scheidewandähnliehen Linien und die Ablösungsllächen sind 
durch eine besondere Ablagerung von krystalliuischeni Kalk im Innern der Kammern entstanden. 

1878. Dewitz 1 ) beschreibt ausführlich und bildet bei zwei Arten (Ancittrocera*, „Cyrtoceras") 
wandartige, in den Luflkammern vorkommende Bildungen ab. Dieselben werden von ihm als „Hülfskammer- 
wände* bezeichnet und die ganze Erscheinung „Doppelkammerting" genannt. Er behauptet Bahkande gegen- 
über, dass dieselben keine unorganische Bildungen, sondern wirklich eine Art von vom Thierc selbst gebildeten 
„Wänden" seien, welche die normalen Luftkaramern durchziehen und in zwei Hälften theilen. Was die Ent- 
stehung dieser Gebilde angeht, so stellt er bestimmt in Abrede, dass dieselbe so soiu könnte, wie Woodwabd 
annimmt. Er erklärt dieselbe vielmehr in folgender Weise. „Bei der Bildung einer neuen Luftkararaer 
rückte das Thier mit seinem Kingmuskel in der Wohnkammer .... um eine Kammerlänge vor; der* 
Sipho verlängerte sich jedoch nicht. Das .... hintere Körperende mussta sich natürlich .... 
mehr kegelförmig ausziehen und in Falten schlagen, welche vom Sipho nach dem Annulus verliefen. In dieser 
Form schied das hintere Körperende die Hilfskammerwand ab. Jetzt erst verlängerte sich der Sipho um eine 
Karomerlänge, das hintere Körperende zog sich wieder zu einem Kugeltheilo zusammen und schied die neue 
Kammerwand aus, welche dieselbe Nahtlinie hat, wie die Hilfskammerwand, da der Annulus inzwischen nicht 
weiter rückte. — Bei der Verlängerung des Sipho wurden zunächst die in der Nähe desselben liegenden 
mittleren Partieen des hinteren Körperendes nach vorne gehoben, während die vom Sipho entfernter, dorn 
Annulus zunächst liegenden Theile noch auf der Hilfskammerwand verblieben. Die abgehobenen centralen 
Theilu schieden dann eine von der alten Hilfskammerwand sich abzweigend« neue aus, und so sehen wir die 
Hilfskammerwändo im Durchschnitt dichotomiaoh gegabelt" (pag. 303 — H<)4). 

1871). Dewitz*) erwähnt in seiner Beschreibung von Orthacera» (^Cyrtoceran") Dantenii Dew., dass die 
„Doppclkammerung" bei dieser Art „sich aufs deutlichste zeigt". Die von Dewitz als Cyrtocera* beschriebene 
Art ist kein solches, sondern gehört in diejenige Gnippe der regulären Orthoceren, welche von Kemel»: mit 
dem Gattungsnamen Rhynrhorfhteera» belegt wurde. 

1880. Dewitz*) führt seine Ansicht, dass die bei Anrixtrocera* vorkommenden Bildungen, welcho er 
früher als „Hilfskammerwände" bezeichnet hatte, wirklich vom Thier« selbst hervorgebracht und nicht Krystalli- 
sationserscheinuugen seien, weiter aus. Durch einige Längschnitte von Aneittrocerat unJulatum Bon. veranlasst, 
bei welchen die Septa mehr oder weniger aufgelöst, die „Hilfskamtnerwände" dagegen erhalten sind, neigt 



') CUnoetrui n. g., ein silurischer Xautilide tui gelappten .Scheidewänden. — Zeitschrift d. deutschen geol. Gesellschaft. 
Bd. 28. 187«. pag. 51. 

'] Systeme Silurien du Ccutrc de la Rohem. Vol. IL Texte V. pai. 1863. 

*) Doppolkamnimmi; bei silurischen Cephatopoden. — Zeitschrift für die gesauiuiten Naturwissenschaften. Bd. ">l. Is7s. 
pne 295— 310, t. 13. 

') Schriften der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft iu Königsberg. Bd. SO. ISTf». p»g. 180. 

l ) Teher einige ostpreussisehe Silur-tVplialnpoden. - Zeitschrift d. deutschen geol. Gesellschaft. Bd. 32. 1880. pag. 3H4 
-:tS7, t. 17. f. 5-r. ; t IS. f. 9-11. 
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«r »ich jetzt der Annahme zu, dass die Auflösung schon zu Lebzeiten des Thieres stattgefunden, und da*« die 
„Hilfskaminerwände" zum Ersatz der Septa gebildet worden seien. Er erwähnt auch das Vorkommen von in 
die Luftkammern , hineinragenden Leisten" bei Ortt,oeeras Berendtii Dew. Dieselben zeigen nach ihm oft 
eine so starko Entwickclung, .las* sie eine fast bis zum Sipho reichende Scheidewand erzeugen. Die Bildung 
derselben schreibt Dewitz einer Mantelfalte zu; die Entstehung dieser letzteren aber erklärt or nicht weiter. 

Remele 1 ) erwähnt die „Doppelkammerung" als bei Anritt roerras (^Strombolituitet") Bollii Remele vor- 
kommend. 

1882. NoF.Ti.ixti') beschreibt bei Lituites lituus MoNtf. und bildet die schon von Mascke erwähnten 
„senkrechten Lamellen" ab, welche sich ins Innere der Kammer erstreckend, anscheinend zwei auf einander 
folgende Septa verbinden. Nach Noeti.ino treten dieselben nur in dem Theile des Gehäuses auf, „wo die 
Schale sich von der Spirale loszulösen beginnt", und „vorschwinden wieder mit dem Beginn des Wachsthums 
der Schale in gerader Richtung". Die Lamellen sind „nur der Theil einer Schicht, welche die Kammern im 
Innern ausschied". Noeti.iso's Aufsatz enthält weiter mehrere Beobachtungen über den Bau der fraglichen 
I Jimellen. 

1884. Nobtliso 1 ) erwähnt bei Beschreibung der Gattung Anritt roerras, dass „sekundäre Mantelaus- 
scheidungen in Form einseitiger Verlical- oder ringförmiger Horizontallamellen" vorhanden sind. Bei Anei- 
stroerras Torelli Remele beschreibt er diese einseitigen Vertikallamellen im Lumen der Luftkammern „analog 
derjenigen Bildung, welche ich (Noeti.ino) bei Lituites lituus beschrieb". Auch die „Doppelkammerung" hat er 
beobachtet. Er bringt das Auftreten dieser Bildungen in engsten Zusammenhang mit einer von ihm be- 
schriebenen krjstallinischen Schicht, welche die Kammern auskleidet und an Stelle der normalen glatten 
Schicht die Innenseitc der entsprechenden Kammern bildet. Eine nähere Erklärung, wie er die Entstehung 
dieser „Lamellen" und „sekundären Mantelausscheidungen" sich vorstellt, giebt er nicht. 

1882. Blake erwähnt die von Dewitz beschriebenen wandartigen Bildungen nebst den organischen 
Kalkablagerungen in den Luftkammern. Mit Rakkasiie hält er sie nur für Flächen, in denen dio organischen 
Ablagerungen der Wände zusammentreffen. 

„Dr. Dewitz has lately described the lines which bound these deposits when they havo filled the 
whole Chamber, and therefore come in contact with cach other, an supcrnuniorary septa!" — A Mouograph of 
the Britisch fossil Cephalopoda, Part I, Introduction and Silurian species, — London 1882 *), P«g- 35 ■ 

Nach dieser historischen Uebersicht gehe ich nunmohr zur Darstellung der Resultate meiner eigenen 
Untersuchungen Über. Im Gegensatz zu den normalen Scheidewänden, den Scpten, nenne ich die wandartigen 
Bildungen, wclcho Dewitz als „Hilfskamraerwände" bezeichnet, Pseudosepta. 

•) Ucber einige gekrümmt« untcrsilurisebe Ophalopodcn. - Zeitschrift d. deutschen geol. Gesellschaft. Dd. 34. 
1882. pag. 120. 

>) Ueber Lixmt», lifuu, Mohtf. - Zeitschrift d. deutschen gcol. Gesellschaft. Bd. 34 18S2. pag. 184-1*9, C 11, f. 1, 7-8. 

') Beiträge zur Kenntnis« der Ccpbalopoden aus Silur-Gcschichen der l'rovinz Ost-Prcusscn. — Jahrbuch der köoifrl. 
preussUchen geologischen Landesanstalt für 1883. Berlin 1884 pag. 122, 131 — 132. 

*) Bei zwei Arten beschreibt lim« Bildungen, dio vielleicht ru den Pseudosepten und „Verticallamclleti" in rechnen 
sind. Nach seiner Beschreibung, die nicht ganz klar ist und sich widersprechende Angaben enthält, und den recht undeut- 
lichen, wenig aufklärenden Figuren isl es nicht möglich, dies mit Sicherheit festzustellen. Auch scheint der Erhaltungszustand 
der englischen Ophalopudcn im Allgemeinen sehr schlecht zu »ein. 

Die bei Ortkoctrat Ethtridyii Bi.\kr vorkommende Bildung künute vielleicht den P wJm ytw entsprechen ( pag. 35, 104, 
L 6, f. 3—6). In der Einleitung wird dieselbe im JSttMMMnhtag mit der periodischen Absioasung älterer Kammern und der darauf- 
folgenden Reparatur der Bruchllachc erwähnt. In der Artbeschreibung wird hervorgehoben, dass es eine Bildung »ei. die vom 
Hantel erzeugt und früher als das hintere Ende abjestossen sein müsse, weil sie in zwei oder drei nacb einander folgenden Luft- 
kammem vorkommt. 

Bei OrUtacwu irmipariiuui öowhkut kommt vielleicht eine den „Verticnllamellen" bei Liiuiut titnu* entsprechende Bil- 
dung vor (pag. 120, t. 14, f. 9—11), 
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Beschreibung der al>«« 1» i 1 <Io t on Exemplare. 

1. Ancittroceras mdulatum Boll und Ancistroceras Toreiii Rkmki.e sp. 

Das Exemplar Taf. IV, Fig. 3. »feilt einou Längsschnitt durch die Mittelebene von Aneittreeera» 
undulutum Boll vor. Die Wünde sind alle gut erhalten. Die Septa sind dicker und stärker als die Pseudo- 
septa, auch wo diese noch ungehalten sind. Dies tritt in der Figur nicht deutlich hervor. Von der spitz- 
winkeligen Ecke zwischen der Aussenwand des Gehäuses und dem Scptum geht das Pseudoseptum als eine 
einfache Wand aus, aber es spaltet oder gabelt sich, bevor es den Sipho erreicht hat. Auf einer Seite kann 
die Spaltung eines Pseudoseptum stattgefunden haben, auf der anderen aber kann es ungespalten .sein. Zu- 
weilen ist es sehr weit hinauf gespalten, zuweilen kaum merklich. Dies alles kann man auf der Dureh- 
schnittsebeno wahrnehmen. Zwischeu dem Sipho und dem durch dio Gabelung des Pseudoseptums entstande- 
nen Raum bestand eine ganz freie und oiTene Verbindung. Der Sipho scheint hier, wenigstens auf der einen 
oder anderen Seite, keine eigene festere, verkalkte Mulle ') gehabt zu haben. Die gespaltenen Pseudosepta, be- 
sonders ihr hinterer Zweig, gehen meist allmählich und ohne Absatz in deu Sipho über. Von diesem, welcher 
mit Schlamm erfüllt ist, ist der letztere in den durch die Spaltung entstandenen Raum eingedrungen, und 
erfüllt denselben gänzlich, während die Luftkammern mit Kalkspath ausgefüllt sind. Im vorliegenden Median- 
schnitte ist eines der Pseudosepta nicht am Sipho selbst gespalten; es »chliesst aber in geringem Abstände 
vom Sipho eine linsenförmig Gesteinspartie ein, die auch vom Sipho aus eingedrungen sein muss. Das 
Eindringen vom Sipho aus hat jedoch nicht direkt in der Schnittobeno stattgefunden. Es ist hier viel- 
mehr eine theilwoiso ringförmige Spaltung des Pseudoseptums erfolgt. Diese Spaltung ist eine für dio Pseudo- 
septa sehr charakteristische Erscheinung und tritt an allen von mir untersuchten Exemplaren hervor. Diese 
Eigentümlichkeit der Pseudosepta ist auch schon von Dewitz beobachtet worden. Bei normalen Septen 
kömmt eine solche Spaltung niemals vor Gewöhnlich kann man deutlich eine kurze Siphonaldute wahr- 
nehmen, so auch bei dorn hier vorliegenden Exemplar. 

In allen Kammern, die ganz mit Schlamm erfüllt sind, fehlen die Pseudosepta. Ich besitze mehrere 
Exemplare, bei welchen alle Luftkammern mit Gesteinmasse ausgefüllt sind, aber in keiner einzigen bemerkt 
man eine Spur eines Pseudoseptums, obwohl die Septa alle vollständig erhalten sind. Wenn dagegen die 
Kammern ganz mit Kalkspath ausgefüllt sind, so kommt es, wie Dewitz, und ich selbst beobachtet haben, 
znweilen vor. dass die Pseudosepta deutlicher und besser erhalten sind als dio Septa. Diese Erscheinungen 
müssen mit dem Versteinerungsprocessc zusammenhängen; die Pseudosepta müssen weicher und weniger 
widerstandsfähig gewesen sein, so dass sie, wenn sie nicht schon vor der vollständigen Einbettung des Gehäuses 
durch Kalkablagerung an ihren Wänden vorstärkt wurden, leicht zerstört wurden. 

Die Figuren 4 — 20 Taf. IV stellen eine Reihe von Querschnitten dar. Sie rühren särumtlich von 
einem und demselben Exemplar von Ancixtroreras umlulatum her, welches ich auf eine Länge von ungefähr 
5 Luftkammern in eine Anzahl dünner, 1—3 mm dicker Scheiben zerschnitten habe. Die Figuren sind so 
gezeichnet, dass die Querschnitte immer von einer und derselben Seite, — vom spitzeren Ende des Gehäuses aus 
— und in derselben Lage der Schnittebeue gesehen sind. Zur leichteren Orientirung und um die verschiedeneu 
Wände in den aufeinanderfolgenden Querschnitten leichter verfolgen zu können, habe ich einen schematischen 
Läugsdurchschnitt in vergrössertem Maassslabe beigefügt (siehe Tafelerklärung). Die Ziffern 4— 20 außerhalb «ler 
Figur lassen erkennen, wie die entsprechenden Querschnitte gelegt sind und die durchschnittenen Septa und 
Pseudosepta haben dieselbe Bezeichnung wie in den Querschnitten, so dass die Orientirung der Querschnitte 
nicht schwer fallen kann. Iu den Querschnitten bilden die Septa und Pseudosepta selbstverständlich con- 

l i ZirTKL, IUwil.mli .ler PaUcrjuloloiric. IM. I. Ablh. 2. (Mg. M& 
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ccntrische K.:.-: . und wenn man sie durch die Schnittreiho verfolgt, so bildet eine und dieselbe Wand iiu 
nächsb-folgeuden Durchschnitt einen immer grösseren Kreis und erscheint nach aussen gerückt, bis sie zuletzt 
nur noch einen Streifen am Aussenrande bildet, der vom nächsten Schnitt nicht mehr getroffen wird. 

Der Sipho ist in den allermeisten Querschnitten deutlich erkennbar. Zuweilen scheint indes* »eine 
Wand (häutige llüjle) schon mehr oder weniger zerstört gewesen zu sein. Im Innern des Sipho ist an der 
Wand Kalkspath auskrystallisirt und nur ein sehr enger Kanal in der Mitte offen gewesen, der mit Schlamm 
ungefüllt wurde. Eine derartige Bekleidung der Innenwand des Sipho mit auskrystallisirtein Kalkspath scheint 
bei der fraglichen Art ganz ungewöhnlich zu sein. Die Pseudosepta sind an diesem selben Exemplar am Sipho 
nicht gespalten gewesen, wie es sonst immer der Fall ist. 

Wenn wir die Querschnitte betrachten, so sehen wir, dass jede zweite Wand, das heisst jedes Pseudo- 
septum, sehr bald abbricht und in zwei gerade, schräg nach innen und aussen gerichtete, divergirende Wände 
• zerfällt. Diese Wände stossen am Sipho und der Röltrenwandung oder auch am nächsten Septum unter 
scharfem Winkel zusammen. Sic bilden mit einander trapezförmige Figuren und umschlichen geschlossene 
Räume, die immer mit Kalkausscheiduug erfüllt sind. Die Form der Trapeze ändert sich, je nachdem der 
Schnitt das Pseuduscptum in der Nähe des Sipho oder an der Peripherie des Gehäuses getroffen hat. Im 
ersten Falle sind die nach innnen gekehrten Seiten des Traj>ezes kleiner, im letzteren dagegen grösser. Diese 
Erscheinung muss ebenfalls durch eine Spaltung des Pseuduscptum* entstanden sein. Bei normalen Scpten 
kommt eine solche Spaltung der Wand nie vor. Ich will eine derartige Spaltuug des Pseudoseptums, die eine 
Falte nach innen und eine nach aussen bildet, als Pseudoseptalfalle bezeichnen. 

Die Pscudoseptalfalten stehen in den aufeinanderfolgenden Kammern nicht vollständig über einander, 
sondern jede folgende Falte pflegt etwas nach rechts oder nach links gerückt zu sein. Dies i>t aus Schnitten, 
welche zwei Pseudoseptalfalten durchschnitten haben, leicht zu ersehen. Ich muss hierbei bemerken, dass alle 
auf meiner. Tafel dargestellten Schnitte in natürlicher Lage gezeichnet sind. Eine Ausnahme macheu nur 
Fig. 15 und 16, in denen aus Verschon die Pseudoseptalfalle ein wenig nach links gedieht ist. Die Pseudo- 
septalfulte 4 b sollte in dieser wie in Fig. 13 und 14 gerade nach unten hinliegeu. 

Jedes Pseudoseptum zeigt nur eine einzige Falte. Eine Ausnahme macht das Pseudoseptum 3a. 
welches in den Querschnitten Fig. 10-12 schwache Andeutungen eiuer weiteren, wenn auch nur nnvollkomme- 
nen Falte zeigt. 

Ausser der Hülle des Sipho siud in einigen Fällen auch die Septa und Pseudosepta mehr oder 
weniger zerstört. So zum Beispiel ist von dem Septum 1 (Fig. 4 und 5) keine Spur mehr vorhanden und 
auch das Septum 2 (Fig. 8 und 0) zum Theil aufgelöst. Ebeuso ist weiter auch der nach innen liegende 
Theil der Pseudoseptalfaltc 1 b (Fig 4 und 5) zerstört. Die Pseudosepta sind an der Seite, wo die Pseudo- 
septalfalte liegt, immer stärker entwickelt und reichen dort weiter am Sipho herauf. Sio sind daher in der 
Nähe des Sipho schräg ausgebildet, wie dies die Durchschnitte Fig. 10 — 18 auf das Deutlichste zeigen. Im 
Schnitte 16 und 17 ist nur die eine Seite des Pseudoseptums 5a, wo die Falte liegt, durchschnitten, und erst 
im nächsten Schnitt Fig. 18 wird das Pseudoseptum, welches hier einen Kreisschnitt bildet, vollständig durch- 
schnitten. Alle diese Schnitte ajnd rechtwinkelig zur Längsaxo des Gehäuses gelegt. 

Die Begrenzungslinien der durchschnittenen Scpten und Pseudosepten siud in den Querschnitten sehr 
verschieden gestaltet: bei den Septen sind sie vollkommen scharf und gleichmässig. bei den Pseudosepten da- 
gegen mehr oder weniger zackig. 

Auch an ein paar Längsschnitten von Ancirtrocera» umiulatum habe ich die Pseudoseptalfalten beob- 
achten können. Dieselben zeigen, wie die Pseudosepta ganz wie in den Querschnitten unterbrochen sind und 
»ich in zwei nach oben und unten convergirende Zweige spalten, die uuter scharfem Winkel, hier natürlich 
immer an den Septen, zusammenstossen. 
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Im die Natur der Pseudoscpten und dor IVoudoscptalfalte bei Aneistrocerus vollständig klar zu legen, habe 
ich diese Bildungen durch Meissein freizulogen vorsucht. Die» ist mir nur bei zwei Exemplaren gelungen. 
Dieselben sind auf Tafel IV (Fig. 1 und 2) abgebildet. Die Pscudosepta sind nicht von so fester Beschaffenheit 
wie die Septa. Sic bilden eine schwächere Schalonschicht. Auch ist ihre Oberfläche nicht wie bei den Septcu 
glatt, sondern mit unregelmäßigen, dicht gedrängten Runzeln versehen, die vom Sipho nach der Peripherie 
hinstrahlen. Man erhält den Eindruck, als ob eine Membran in einer Richtung gestreckt worden sei und sich 
dann in feine Fältchen gelegt hätte. 

Von der Pseudoseptalfalte habe ich nur den äusseren Thoil, der sich zwischen dorn Paoudoseptum, 
der Aussenwand und dem nächst älteren Septum befindet, freilegen können. Ich habe mich überzeugt, dass 
auch dort eine Falte nach iuuen vorhanden ist. Sie bildet eine Fortsetzung der Oberflächenschicht des Pseudü- 
septums, ist aber sehr scharf vom Pscudoseptum abgesetzt und stösst mit ihm unter einem scharfen Winkel zu- 
sammen. Ihr Rücken ist scharf, schneidefürmig und bildet im Profil einen Bogen. Ihre Oberflächo ist mit 
ganz ähnlichen feinen, hier dem Rücken parallel laufenden Längsfältchen versehen, wie die Pscudosepta. Auf 
dem Fseudoseptum selbst ordnen sich die feinen Fältchen der Oberfläche in der Nähe der Pseudoseptalfalte 
parallel den Begränzungsrändern derselben. 

Bei dem Exemplar Fig. 2 ist dio Pseudoseptalfalte bei dem Präpariren von zwei Pseudosepten ab- 
gesprungen. Ihre Stelle wird durch eine dreieckige Bruchfläche angedeutet. Wio schon bei den Querschnitten, 
so sehen wir auch hier, dass die Pscudoseptalfalten gewöhnlich nicht genau über ciuander stehen, sondern 
das» jede folgende Falte etwas nach links oder nach rechts gerückt ist, Dio Pscudosoptalfalten scheinen an 
der coneavon Seite des Gehäuses — der Dorsalseite — zu liegen. Bei den Exemplaren Taf. IV, Fig, 1 und 2 
nehmen sie ungefähr dio Mittellinie ein. Bei dem Exemplar Taf. III, Fig. 2 dagegen machen wenigstens 
einige mit der Symmetriebcne einen Winkel von ungefähr ÜO*. 

Auf Tafel III, Fig. 2 habe ich ein paar Längsschnitte eines Exemplars von Aneistrocerus .umtulatum 
Boll aus Wcst-Gothland abgebildet. Dieselben sind sehr lehrreich, nicht nur weil sie, wio oben be- 
sprochen, Längsschnitte der Psoudoseptalfalton zeigen, sondern besonders auch darum, weil sie entgegen 
Bakkande's Ansicht unwiderleglich zeigen, dass dio Pseudoscpta Wände gewesen sind. Dio Luftkammern sind 
mit Kalkspath ausgefüllt, aber meist nicht vollständig. Im Innern der durch das Pseudoseptum in zwei Thcilo 
getheilten Kammern ist ein Drusenraum offen geblieben. Auch am Pseudoseptum ist Kalkspath auskrystallisirt. 
Das Pseudoseptum war daher schon da, als der Kalkspath sich abzusetzen anfing. 

Was dio mikroskopische Beschaffenheit der Septa und Pscudosepta bei Ancislrueeras angeht, so habe 
ich dieselbe an mehreren Dünnschliffen (Querschnitten) studirt. Die Septa scheinen oft ganz homogen zu sein; 
in einigen Fällon habe ich indessen beobachtet, dass eine dickoro innere Schicht, die vollständig das Aussehen 
des umgebenden krystallinischen Kalkes hat, auf beiden Seiten von einer äusseren, um das Mehrfache dünneren 
Schicht umgeben ist Dieselbe Beobachtung hat vor mir schon Dewitz gemacht'). Die Septa sind immer 
gluichmässig dick, mit im Durchschnitt parallelen Rändern. Sowohl die innere Schicht als auch die äusseren 
Begrenzungsschichten zeigen scharfe parallel laufende Ränder. 

Was dio Pscudosepta betrifft, so sind sie in dieser Beziehung sehr unregelmässig. Bald sind sie sehr 
dünn, bald schwellen sie mehr oder weniger plötzlich an, ungefähr wie t. 13, f. 4 bei Dewitz zeigt.') 
Was ihren Bau angeht, .«o bestehen sie aus zwei sehr diiuneu Begrenzungsschichteu, welche sich in Folge der 
Verschmälorung der Pscudosepta berühren, und aus einer mittleren Schicht, die sich oft auskcilt. Üio Be- 



') Dewitz, Doppelkaminvrung ln?i «llurischcn OpbalopodcD, I. c. paif. 300. 

') Iewitz, DoppcUsninmfruns M siluriwben Ccpindupoden, I.e. pag. 300— 301. 
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grenzungsschichten sind gleichmässig dick und machen alle Anschwellungen der Pseudosepta mit. Zuweilen 
sind «ie durch den Versteinerungsprocess undeutlich geworden, so da»« der Anschein entsteht, als ob nur die 
mittlere Schicht vorhanden sei. 

Weder die Septa noch die Begrenzungsschichtcn der Pseudosepta sind an ineinen Dünnschliffen von 
bräunlicher organischer Substanz durchdrungen, wie es Dewitz beschreibt, sondern ganz hell durchleuchtend. 
Die innere, von den Begrenzungsschichten eingeschlossene Schicht ist sehr unregelmäßig. Wie üben bemerkt, 
fehlt sie bald ganz, bald ist sie unregelmässig, abwechselnd angeschwollen und wieder eingeschnürt. Ihre Be- 
schaffenheit ist ebenso wechselnd. Sie besteht selten aus Kalkspath, ist vielmehr meist aus einer bräunlichen, 
undurchsichtigen Kalkmasse gebildet, welche wahrscheinlich nur von aussen eingedrungener Schlamm, mit- 
unter vielleicht auch von organischer Substanz durchdrungene Kalkausscheidung ist. Sehr oft ist, wie oben 
schon erörtert, der Schlamm aus dem Sipho mehr oder weniger weit zwischen die beiden Begrenzungsschichten 
eingedrungen. Auch von aussen, von der Peripherie der Pseudosepta aus, ist derselbe oftmals als ein sehr 
feiner Streifen eingedrungen, wenn die Aussenwand des Gehäuses mehr oder weniger aufgelöst gewesen ist. 
wie das bei dun esthlündischen Exemplaren oft der Fall gewesen zu sein scheint. Die Begrenzungsschichten 
siml dann vielfach ganz verschwunden und die Schlammmasse bildet im Durchschnitte einen allmählich sich 
auskeilenden oder einen mit Anschwellungen versehenen, sich auskeilenden Streifen, der den die Kammer er- 
füllenden Kalkspath durchzieht. Dickere Partien der Schlammmasse sind mit einer Menge kleiner, mit ihr ein- 
gedrungener Schalenfragmente erfüllt. In die allerfeinstcn Fortsetzungen der Gesteintnasse haben solche indes» 
nicht mit eindriugon können. Die Wände der Pseudoscptalfalte werden nur von einer einzigen sehr dünnen 
Schicht gebildet, welche den Begrenzungsschichten des Pseudoseptums entspricht. Iii ein paar Fällen 
habe ich den Zusammenhang zwischen den Bcgreiizuugsschichtou und der Wand der Pseudoseptalfalte ver- 
folgen können. 

2. Lituiles tittius Moxtk. 

Von dieser Art habe ich mehrere Exeniplaro durchschliffen, aber alle nur in Längsschnitten. Sie zeigen 
Pseudosepta und Pseudoseptalfalte. Das Exemplar Taf. V Fig. 2 von S. Sandby auf Oelaud ist ein Längs- 
schnitt in der Medianebouo. Es zeigt ganz deutlich sowohl die Septa als die Pseudosepta. An der Anti- 
siphonalseite — Ventralsoite — hat wie gewöhnlich eine Spaltung der Pseudosepta stattgefunden. Aus dem 
Sipho ist der diesen ganz erfüllende Schlamm weiter oder kürzer zwischen die beiden Blätter der Pseudo- 
septa eingedrungen. Auf der Siphonalseitc ist die Wand des Sipho erhalten, somit dort keine Schlammmasse 
eingedrungen. Wahrscheinlich hat der Schnitt die Pseudoseptalfaltcn etwa« ausserhalb ihrer Mittolebene ge- 
troffen, denn die pscudoseptalen Wände erreichen auf dieser Seite den Sipho nicht in der Mitte der Kammern, 
sondern im Winkel zwischen dem Sipho und der älteren Kammerwand. In allen Luftkammern kommen 
Pseudosepta vor. Sie sind also nicht nur auf den etwas gekrümmten Thoil des Gehäuses in der Nähe der 
Spirale beschränkt, sondern kommen auch in einigen Luftkammern des vollkommen geraden Theiles vor. 
Weiter aufwärts im geraden Theile habe ich sie ebenso wenig wie in der Spirale selbst getroffen. Sie be- 
ginnen gleich, wo die Schale sich von der Spirale zu entfernen beginnt. 

Das Exemplar Taf. V, Fig. 4 — von Karrol in Ehstland - zeigt ein Stück des gestreckten Theiles 
von da "an, wo die Schale die Spirale zu verlassen beginnt. Durch Präparation mit der Nadel ist es mir 
gelungen vier Pseudosepta freizulegen. Ihre Oberllächu zeigt sehr feine, vom Sipho ausstrahlende Runzeln, 
ganz wie die Pseudosepta bei Anciatroeem» undulatum und Ton'lli. Beim Priiparireu wurden die Pseudo- 
septa etwas beschädigt und die Pseudoseptalfalte brach ab. Zwei Stücke zeigen jedoch in der Mittellinie 
an der Siphonalseite eine kleine keilförmige Brucliflächc, die von der abgesprungenen Pseudoseptalfalte 
herrührt. 
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Das Exemplar Tai". V, Fig. 3, clor Anfang des gestreckten Thciles — von Folkesluuda auf Oeland 
— zeigt einen Längsschnitt an der Siphonalseite, welcher zum grössteu Theile zwischen dem Sipho und der 
Peripherie liegt. Nur am älteren Ende ist der Schnitt etwas tiefer gegangen, da dort der Sipho durchschnitten 
ist. In sämmtlichen Kammern sind die Pseudosepta vorhanden und «iie l'seudoscptalfalten in allen, wo sie 
vom .Schnitte getroffen wurden. Alle l'seudoseptalfalten liegen gerade über einander in der Mittellinie, und 
diese Lage scheinen sie, wie ich auch bei anderen Exemplaren beobachten konnte, bei LifuHcs lituti* immer 
zu haben. 

Bei den von mir untersuchten öliindisclien Exemplaren von Lifuitex tihiu* sind in den meisten Füllen 
die Pseudosepta nebst den l'seudoseptalfalten vorhanden: bei den ehstliindisc heil ist dies nicht so oft der 
Fall. Statt dessen komraeu bei ihnen sehr oft die zuerst von Mascke erwähnten, später von Noetliso be- 
schriebenen „Verticallamellen" vor. Heide Bildungen habe ich niemals neben einander in ein und derselben 
Luftkammer augetroffen. Sie scheinen sich gegenseitig auszuschließen. 

3. Orthoceraa conicum Hislnüer nnd Orlhoccra» tenuislriatum Rkmelk. 

An einigen Exemplaren von Ort/ioccrax conicum von Lerkaka auf Oeland hal>e ich typische Pseudo- 
septa beobachtet. Ein Durchschnitt zeigt, wie die Schlammmasse aus dem Sipho zwischen die beiden Blätter 
der Pseudosepta eingedrungen ist. 

Auch Iwi Orlhoccra* (Witjnchorlhoceros) tmuütriatum Rkmelk von llulterstad auf Oeland habe 
ich Pseudosepta angetroffen. Pseudoseptalfalteu habe ich bei dieser Art nicht entdecken können. Wahrschein- 
lich fehlen sie. Während ich in Berlin arbeitete, hatte ich kein Material dieser Orthoceren, und jetzt ver- 
misse ich die ausgezeichnete Schneidemaschine des dortigen Museums. Ich habe daher diese Formen einer 
eingehenden Untersuchung bis jetzt nicht unterwerfen können. 

Entstchungsweise der Pseudosepta. 

Aus der mikroskopischen und makroskopischen Untersuchung der Pseudusepta und der Pseudoseptal- 
falteu geht hervor, dass das Psoudoseptum eine andere Bildung ist als das Septum und daher auch eine 
andere Entstchungsweise haben muss. Das Psoudoseptum ist keine wirkliche Wand wie das Septum, 
sondern scheint aus zwei dünnen, zuerst biegsamen, später verkalkten Membranen zu bestehen, die durch eine 
weichere Schicht organischen Gewebes lock« verbunden waren. Eine Trennung der beiden Membrauen durch 
Spaltung der weichen, mittleren Schicht trat sehr leicht ein, theils in Folge von Spannungen, theils durch 
Fäulnis» oder Zersetzung der mittleren Schicht. Es entstaud dadurch ein leerer Kaum, in den der Schlamm 
dann eindringen konnte. 

Nach dem, was wir jetzt kennen, ist c,s kaum möglich, die Pseudosepta mit Dewitz als eine Art 
wirklicher Kammerwände, als „llilfskammcrwändo", die vom Thiere während einer Pause im Vorrücken in der 
Schale gebildet wurden, anzusehen. Schon das Vorhandensein der l'seudoseptalfalten, um von anderen Thatsacheu 
zu schweigen, lässt die Df.witz'scIic Erklärungsweise unhaltbar erscheinen. L'm die l'seudoseptalfalten nach 
Dkwiiz's Hypothese zu erklären, müssto man annehmen, dass der Ilinterthoil des Mantels bei dem Vorrücken 
des Thieres zuerst einen sehr scharfen Vorsprung oder eine Falte und gleich darnach an derselben Stelle eine 
ebenso scharfe tiefe Einbuchtung gebildet habe. 

Bamhaniie's Erklärung, dass die Pseudosepta nur Krystallisationsvorgänge und mechanische Erscheinungen 
seien, dürfen wir ganz aus dem Spiel lassen. 

Wühl aber möchte ich mich im Allgemeinen der älteren. WoouwAHu'schen Ansicht, dass die Pseudo- 
septa eine Art abgestossener Membran seien, anseliliessen. Ich glaube indess nicht wie Woodwari», 
Paläomoloir. Abh. III. I. . 4 
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dass sie duieh Zusammenziehung der die inneren Wände der Luftkaminern auskleidenden Schicht entstanden, 
sondern vielmehr. dass sie einen von dem Mantel selh-t losgelösten, dessen Uinterthoil bekleidenden, meinbra- 
nösen, weichen Doppelsack gebildet haben, der boim Verlassen der alten Kammer vom Thier« abgestossen und 
zur ü c k gc I a sse n wurde, um erst später vollständig zu verkalken. 

Ich stelle mir die Entstehung der l'seudosepta auf folgende Weise vor. Die Verlängerung des Ge- 
häuses an der Mündung erfolgte ununterbrochen und langsam, das Vorrücken und die Ausscheidung eine« 
Septum dagegen periodisch und schneller. Ks ist nicht wahrscheinlich, dass «sich der Siphonalstrang bei Formen 
mit engem Sipho beim Vorrücken des Thteres ganz, loslöste und in seiner ganzen Länge mit vorgeschoben 
wurde; man darf vielmehr annehmen, dass .-eine Verlängerung nur am Aussauge des Mantels und in dem 
dem Mantel zunächst liegenden Theile stattfand. Der Zuwachs welchen eine solche Verlängerung und Vor- 
schiebung ermöglichte, uing wahrscheinlich, wie der Zuwachs des Körpers, allmählich und ununterbrochen vor 
sich. Dei dem periodischen Vorrücken schob sich das Thier in der Wohukammer um die Höhe der neuen 
Lul'ikammcr vor. Der RtOgmUskel war um so viel vorgerückt, und der Sipho hatte sich um so viel verlängert. 
Die llautschiclit des Mantels, welche das hintere, gewölbte Körperende bekleidete und welche von einer Doppel- 
membran gebildet gewesen /.u sein scheint, löste sich vom Septurn und von der Aussen wand des Gehäuses mit 
Au>nahme einer radialen Linie, längs welcher sie fest zusammengewachsen war, los. Bei der Verlängerung des 
Sipho dehnte sich sowohl der hintere, der Mantelfläche zunächst liegende, als auch der dem Mantel eingefügte 
Theil aus. Es trat dadurch am lliiitcrendo des Körpers zwischen der Körperliche selbst und der dieselbe 
bekleidenden Membran eine Spannung ein, in Folge deren die Membran sich auch dort loslöste. Aber auch hier 
war sie längs derselben Linie wie am Septurn fest mit der Kürpcrlläche verwachsen und ausser Stande »ich 
loszulösen. Diese Linie kann man septale V e rw ac hsungsl iu ie nennen. Die Einfügutnisebene der Mem- 
bran im Sipho verblieb beim Furtwachsen des Gehäuses ungefähr in der Mitte »1er jetzt iu Bildung begriffe- 
nenen Luftkamuier. Durch die Ausdehuuug des Sipho auch in der Einl'ügungsebetie der Membran wurden 
deren beide Blätter in der Nähe des Sipho oft ein wenig auseinander gezogen. Die Membran dehnte sich also 
vom oberen Baude der neuen Kammer bis zur Mitte des Sipho aus. In der Verwaehsungslinie aber, die auf 
beiden Seiten eine und dieselbo war. hing die Membran mit der Körperfläche, das heisst dorn neuen Septutn. 
zusammen. Die beiden Blätter der Membran wurden auch dort auseinander gezogen, und es entstand die 
Pseudoseplalfalte. Dass die zwei Blätter der Membran recht fest mit einander verbunden gewesen sind, geht 
daraus hervor, dass der Winkel zwischen der Falte und dem l'seudoseptum immer scharf ist. Die Fläche der 
gespannten Membran war stärker kegelförmig als das llinterende • des Körpers. Dadurch entstanden beider 
Ausziehung der Membran in radialer Un blutig die radial verlaufenden Fältehen und Fiunzeln. 

Die Ursache dieser Abstossung der llautschiclit am hinleren Körperende ist wahrscheinlich in der 
stärker conischen Form de* Gehäuses zu suchen. Die Fläche des hinteren Körpcrendes musste sich bei dem 
Vorriiekeii um eino Kaiiimerläuge stark ausdehnen. Diese Ausdehnung mitzumachen war die äussere kalk- 
absondernde llautschiclit ausser Staude. Sie loste sich daher ab. und es entstand eine neue. Diese Annahme 
wird dadurch gestützt, dass die l'seudosepta nur bei stärker conischen Formen vorzukommen scheinen. 

Die .Vortictllamellen«. 
Wie ich oben bei der Gattung Anvhtiwru* erwähnt habe, fehlen die l'seudosepta. wet.n die Luft- 
kammern mit Schlamm ausgefüllt sind. Bei einigen Exemplaren von A n citt f OCe r at HHtluIotlUH habe ich in 
einigen der letzten Luftkaminern, die wie oft mit Steininasse erfüllt sind, eine mehr oder weniger dicke, 
aus Kalkspath bestehende, einseitige Verticallamelle beobachtet. Dieselbe erstreckt sich die ganze Kammer- 
hohe vom Sipho bis zur Ausseuwand entlang und nimmt ungefähr dieselbe Lage ein, wie die l'seudoseptalfalte in 
den angrenzenden Luftkammern. Ich habe keine Gelegenheit gehabt, diese Lamellen in Querschnitten des Ge- 
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hiMM zu verfolgen und näher zu studiren. Sie scheinen mir jedoch oinc den Pseudoseptalfalten entsprechende 
Bildung zu sein, da l>ei Zerstörung der das Pseudoseptum bildenden Membran Ueberreste derselben zwischen 
den Yerwachsungslinien erhalten blieben, An und zwischen den hier befindlichen Membranenresten konnte 
Kalkspath sich absetzen. 

Die Richtigkeit dieser Annahme wird durch die Beobachtungen an Utuite* lihtu* bestätigt, Wenn 
die Luftkaminem in dem Theile des Gehäuses, wo die l'seudosepta und die Pseudoseptalfalten vorzukommen 
pflegen, ganz oder zum Theil mit Gesteiiimasse erfüllt sind, so fehlen, ganz wie bei Anritt roerm», die l'seudo- 
septa, und es treten meist „Verticallamellcn" auf. Bei den ehstländischen Exemplaren fehlen die Pseudosepta 
nicht selten, auch wenn die Kammern mit Kalkspath erfüllt sind, und in diesem Falle sind beinahe immer 
„Ycrticallatnclleii* vorhanden. Es mus» tlaher, da sie einander vollständig ausschliessen, ein inniger Zu- 
sammenhang zwischen l'seudosepta und Pseudoseptalfaltcn auf der einen Seite und „Ycrticallainellen* auf der 
anderen bestehen, üeber die Beschaffenheit und die Entstchuugsweiso der B Veriicallaiiiellen tt liei Orthocfra* 
cf. dimiüiahtm Sowebbv nach der Beschreibung Mascke's, und Orthoeerm Urremtti Dewitz nach derjenigen 
von Dewitz kann ich koine Meinung aussprechen, da ich keine Gelegenheit halte sie zu untersuchen. 

Ich kann schliesslich nicht unterlassen, die Bohrlocher einiger bohrender Thiere zu berühren, welche 
boi mehreren der beschriebenen ehstländischen Exemplaren von Anritti-wax umlulutum vorkommen. Diese 
Bohrlöcher sind mit von aussen eingedrungenem Schlamm erfüllt. Ihr Querschnitt ist gewöhnlich kreisrund, 
mit einem Durchmesser von höchstens ],7 mm. Die Exemplare Taf. IY, Fig. 3 und 4 — 20 sind stark ange- 
bohrt, und der Querschnitt Fig. 18 besonders reich an Bohrlöchern in mehreren Richtungen. Man sieht dort, 
wie die Bohrlöcher gern offen nach aussen münden und ihre Ausfüllungsmasso eine. Fortsetzung des umgebenden 
Gesteins bildet. Nicht nur die Aussenschale und die Scheidewände, sind angebohrt, sondern die Bohrlöcher 
setzen sich auch durch den die Lul'tkammurn erfüllenden, grobkrystullinischen, wasscrhellen Kalkspath fort. Da* 
Gehäuse wurde somit erst angebohrt, als es vollständig mit auskrystallisirtcm Kalkspath ausgefüllt war, was 
daher schon sehr früh stattgefunden zu haben scheint, noch ehe das Gehäuse vollständig eingebettet, oder erst 
von einer sehr dünnen Schlammschieht bedeckt war. Denn wenn auch die bohrenden Thiere in den obersten 
Schichten des Schlammes am Meeresboden leben konnten, »o konnten sie gewiss nicht »ehr tief in denselben 
eindringen. 

Man könnte sich vielleicht auch vorstellen, dass die Bohrlöcher schon vor der Ausfüllung mit Kalk- 
spath vorhanden waren und die von den bohrenden Thicren erzeugten Kanäle mit einer dünnen Kalk- 
wand umgeben waren, durch die sie in offener Verbindung mit dem äusseren Medium blieben. Ich hftba 
indess keine derartige Wand entdecken können, und wenn dieselbe vorhanden geweseu wäre, so hätte die 
Kalkabsonderung an ihr in derselben Weise stattgefunden, wie an den übrig» Wänden. Dies ist aber nicht 
der Fall; die Bohrlöcher seüen vielmehr quer durch die verschiedenen Kalkschichten hindurch. 



i 
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Endoceras belemnili forme Hülm. 



Fig. 1. Anfiuigstheil de* (ichäuscs mit !( Luftkarotncni. Die AntisiphonaUeite ist bei der Einbettung nach oben eekrhrt pe- 
we»en, wobei, »ic es dann oft der Kall ist, diese Seite des Gehäuses nebst einem Tbeil der Kammerwände aufgelöst 
und zerstört worden ist. Die Luftkamuicm wurden in Folge dessen mit Schlamm ausgefüllt. Der Sipho dagegen 
ist mit milehweissem Kalkspath erfüllt, der von dichteren Streifen, wahrscheinlich Spuren organischer Membranen , 
durchsetzt wird. Einige Drusenräum« sind siebtbar. — Seger.stad auf der Insel Oeland. — Oberer rolher Ortbo- 
eerenKalk. — Selbst gebammelt; 1.. Ansieht Ton aussen, von der Siphonalscito gesehen; Ii,, Längsschnitt in der 
Medianebene, die initiale Erweiterung des Sipho und die »ehr deutlich Hl verfolgenden Siphonaldiiten zeigend; U Ihircn- 
«ebnitt am vorderen Ende (pag. 5 ['»]!. 

Kig. 2. Anfangstbeil des Gehäuses, beinahe bis rur fiussersten Spitze erhalten, mit H Luftkammern. Diese letzteren sind mit 
Ausnabme von zweien, die mit Kalkspath erfüllt sind, ebenso wie der Sipho mit Steintnasse ausgefüllt. In der 
initialen Erweiterung des Sipho hat nur eine unbedeutende, Spuren von Schichtung zeigende, organische Kalkab- 
lagerung an den Wänden stattgefunden. Die Ausfülluugsiuasse des Sipho bildet daher einen .Spiess". — Aus 
einem (ieschiebe von rothem Orthoceren - Kalk, bei Fl eeg e rmü hl e in der Nähe von Eberswalde von Btm 
Profoasor A. lttcMKi.it gesammelt; 9» Längsschnitt in der Mcdiatiebeiie. Die Siphonaldiiten sind mehr oder weniger 
stark beschädigt, nur eine ist vollständig erhalten; 2t. die abgebrochene Spitze mit dem Ende des Spicsses, organische 
Ablagerung zeigend (pag. 5 [5]). 

Fig. 3. Anfangstbeil ohne Schale, mit nur zwei Luftkammeru. Von der antisiphotialen Seite gesehen. Alles ist mit Steimna**e 
erfüllt. Die Sehalenwand und die Ausfüllungsmasse der ersten Luftkammer ist weggefallen und zeigt eine eingeschnürte, 
.saiiduhr-äbnlicbe Form. Von der initialen Erweiterung des Sipho ist nur der Spiess erhalten, weil eine organische 
Ablagerung (vergl. Fig. 2) weggefallen zu sein scheint. — Von demselben Fundorte und aus derselben .Samnihiuir 
wie da* vorig« Exemplar !pag. .1 [[>]). 

Fig. 4. Spitze de« Gehäuses, nur aus der initialen Erweiterung des Sipho bestellend. Von der Seite gesehen. — Von demselben 
Fundorte und aus der nämlichen Sammlung wie das Exemplar Kig. 2 (pag. •> ['<D- 

Fig. 5. Fragment des freigelegten Sipho mit der initialen Erweiterung. Nur die äusserst« Spitze ist abgebrochen. — Jaggo wall- 
scher Wasserfall bei Joa in Ehstland. — Echinosphaeriteu-Kalk , Grenze gegen den Vaginaten-Kalk. — Selbst 
gesammelt; 5«. Seitonansicht; 5a. von der nach innen gekehrten Seite gesehen; 5c. von der nach aussen gekehrten 
Seite gesehen (pag. 5 fS]). 
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Endoceras gladiiu Holm. 



Fig. 1» Fragmcut des Siplio, ungefähr in ,.jnt-r querl regenden llittelebeno gespalten, den Abdruck de* Spieanes und die von dir 



Spitze desselben nu«ürhru<li', mit Quer- tin-l Längssculptur verscheue, hornig-kalkige, blattartige Rilduug zeigend. Lk-r 
Siphu i-l /LH- l'hril im v, i i .-.'•ii.. dm h«ichligcin Kalkspath, »ihm Tli-'il mit braun:.- •!•.-.- K ;il k.i' ■ 1 1 rv.v.j erfüllt 
Malla in F-hstland. — Kehinosphaeriten-Kalk, Grcui« gesell den \ r .iL'iiiaten-KaIk. — Von mir selbst gesammelt. 
Ii, Querschnitt Ton xx, um die gebogene Form der blattartigen Bildung zu zeigen; 1, Querschnitt des hinteren 
Hudes (pag. || [13]). 



Fig. 2. Querschnitte durch den Siplio. Der Spie** die*** Exemplare« zeigt eine abnorme I.iingsrinne, in «reicher sich eine im 



Vuerschnilt« elliptische organisch« Bildung befindet. Von der SpiUe des Spiessc* gehl nach hinten eine hornig-kalkige 
blattartige Bildung ans, die mit einer dünnen Schicht von gelbbraun-,» Kalk überzogen ist. Im Uebrigcn ist der Sipho 
mit wasserhcllem Kalkspath erfüllt. — Jaggowairscbcr Wasserfall bei .loa in Ehstland. Von mir selbst ge- 
sammelt. 8t Schnitt durch den oberen Theil des Spiesses: 2h, Schnitt weiter nach hinten durch den Spiess; LV Schnitt 
weiter nach hinten durch die Spitze des hier sehr stark rinnenförmigen Spiesses, dessen linke Seite allein erhalten 
ist, und durch die organische Bildung in der Rinne. Iter umgebende Kalkspath ist weggebroehenj 2j — 2*. Schnitte 
hinter dem Spiess durch die blaltarlige Bildung (pag. 18 [13]). 



Fig. 3. Spie». — Chudlcigh, Bkatland. — Ecbinosphacritcn-Kalk. — Von mir selbst gesammelt. 3> von der nach innen 
gekehrten Seite gesehen; X. von der nach aussen gekehrten .Seite gesehen; 3,. Seitenansicht (pag. 13 [13]). 
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Fig. 1. Endnctrnt glaHint Ho lh . Fraemeut des Siplm, die sehr charakteristischen starken Querwülste zeigend. Am vorderen 



End« ist ein Tl.vil des Spie»»*» erhalten. Der Spie»» ist auf den Querschnitten dunkler Schattin. Der Sipho ist mit 
weissem durchsichtigem Kalkspath und gelbbrauner Kalkmasse erfüllt. Diese letztere Ut auf den Querschnitten heller 
schattirt. — Malla in Ehstland. — Echinosphacritcn-Kalk, Grenze gegen deu Vaginaten-Kalk. — Selbst gesammelt. 
1«. Von der Innenseite gesehen: lt.. Seitenansicht: le. Ton der nach aussen gekehrten, der Schale anliegenden Seite 
gesehen; ld. — lf. Querschnitt durch den Spie». Die Buchstaben d — i bezeichnen die I,age der entsprechenden Quer- 
schnitte: 1«.— h. Querschnitt durch die von der Spitze de» Spiesse» ausgehende blattartige Bildung, die bei diesem 
Exemplar drciflüirelig zu sein scheint. " 



Fig. '2. Anritfra-rr.H Hmlnl/Uum Holl, stark beschädigtes Exemplar. Die Luftkammern siml zum Tbeil mit nuskrystallisirtcm 



Kalkspath erfüllt und zeigen im Innern meistens Drusenriume, und zwar in jeder I.uftkammcr zwei, weil der Kalk- 
spath sowohl an den Septen, als an den Psvudnsepten auskryslallisirt ist. Der Sipho ist mit (icteinsraasse erfüllt. Alle 
Figuren zeigen sowohl die Sepia, als die Pscudfrscpta. — Falküping in \Vest-(!otliland. — Orthoceren- Kalk. 
— (iehOrt dem Kcichsinuseum in Stockholm; 2». BniihftSche seitlich vom Sipho, die leeren Drusenriume in den 
ImMin Abtheilungen der durch die Pscudoscpta zweigeteilten Luftkarhinera sehr sch.'in zeigend. Die Gabelung der 
PseudOM'pta, durch die im Längsschnitte eine viereckige Figur entsteht, ist an drei Luflkammern sehr deutlich zu 
sehen; 2b. Längsschnitt, zum Thcil in der Siedianebene, zu leichterem Vergleich mit Fig. 2, uinirckehrt gezeichnet; 
2t Eine Hälfte eines Längsschnitt«-» in der Mcdiuuebene. 
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Fig. 1. 



Fig. 2. 



Fig.X 



Hon. Die meisten P*cudo»optcH und de» nach a<i 
»tstgelegt. Die Pscudosepta zeigen eint- au* fein 
Auch einige Septa sind «teilweise freigelegt. — Ojaküll in EbstUnd. — 



gekehrte Tbeil <Kr Pseu.loseptalfattcn »inj 



Kalk. - Seihst ge- 



Fig. 4-20 



sammelt. 

Anci'trxcrai Turtiii Unutii sp. Vier Pseudoscpta sind durch Meisscln btossgelcgt. Nur an einem ist die Pseudoseptal- 
faltc erhalten, an den übrigen sind dieselben hei der Freilegunij der Pseudosepta abgebrochen; jedoch sind an den 
Pseuduseptcn »och deutliche Spuren derselben in Gestalt einer keilförmige!) Üruchfliu he wahrnehmbar. Die radiale 
Streifung der Pseudosepta int «ehr schön erhallen. — Isenbof in Ehstland. — Selbst gesammelt. 

Anciitrmtrf» »nh,Utum Holl. Längsschnitt in <ler Mediane! e, die Septa und P*eud«sepu zeigend. t>ie Luftkammern, 

mit Ausnahme der zwei vordersten, sind mit wasierbellern K&lkspatli oder golbbrauuer Kalkmass« erfüllt. Der 
Sipho is.t ganz mit Gesteinsuia-se Idunkler sehattiri) erfüllt. Dieselbe ist in Folge der Spaltung der meisten 
p-eudosepta und der fi -n Verbindung mit lein Sipho etwas iwii hen die beiden Spaltungslasu. Il-ri e.Kg.-1-iingen. 
Das 7« Pseudoseptuin zeigt link., eine eiiiges.hlossvue. linsenförmige Partie von Gestein, die in der X. Imittfliehc uicht 
unmittelbar mit dem Sipho in Verbindung steht, sondern von den Seiten zwischen die beiden Lamellen eingedrungen 
sein inuss. — Das Gehäuse zeigt Spuren von AubohruDg durch parasitische Thiere. — Palms in Ehstland. — 
Ecliinospliaeriten-Kalk. — Selbst gesammelt. 

Ancutroctni* unJuiaium Hon . I>:is Exemplar ist iu eine Reibe von dünnen Querschnitten zerlegt," um die 

Psoudosepulfaltcn »erfolgen zu können. Die 
Buchstaben »— c bezeichnen die Septa, von 
dem filteren Tbeile des Gehaus*» an gerechnet ; 
eine zugefügte 1 bezeichnet das zugebörelide 
Pscudoscptum, und 2 die Pscudoseptalfalte. 
Zur leichteren Oiientirung ist beistehender 
Holzschnitt zugefügt. Er ist ein diagramma- 
tischer Durchschnitt durch die Mittelebene 
und zeigt, wie die verschiedenen Septa und 
Pseudosepta »Ott den Querschnitten in Fig. 4 
— 20 getroffen sind. Das Gehäuse wurde, 
1 bereits mit Kalkspath und 
Kalkmasse erfüllt war, durch 
Parasiten stark angebohrt. Die Bohrlöcher 
sind mit von aussen eingedrungener Stein- 
masse ausgefüllt, ebenso zum Theil der 
Sipho. — Palms in Ehstland. — Echino- 
sphaeriten-Kalk. — Selbst gesammelt. 
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Fig. 1- Xiuhrerat >/taJiui Hülm, Fragment mit «Um« Sipho und «esb» I.uftkarnrneru. Nur <H« Siphoualseitc ist 
8. Bilk nf Oeland. - Oberer rother Orthoemii-Kalk. 

Flg. 2. Luvit't äiaui MosTr., Fragment des gestreckten Theil«. Liingsscbnitt in der Mittelebene, die Septa und 

«eisend. An der Siphonalseitc sind vom Schnitte die l'seudosepUlfalten, vielleicht iura Theil der l.inge nach, ge- 
troffen. — S. Sandhy auf Oeland. — Oberer rother Orthocercu-Kalk 

Fig. :i. tAtitu Utmu Mnstr, Fragment des gestreckten Theiles. Ijngvschnitt n der Siphonslseite, die Septa, Pscudosepla und 
die I'scudoBeptalfaltcti «eigeud. — Folkcslunda auf Oeland. — Oberer rollier Ortliocercu-Kalk. 

Fig. I. Littittt tiiuut Montf., Fragment de* gestreckten Tbeile«. mit vier herauspräparirten l'seudoscptcn. — Karrol in Ehst- 
lau d. — Echino^pbaeriten-Kalk. 

Fig. 5 und 6. „T.iiuittt" terti Kichw., Schnitt in der Mittelebene, die Anfangskamiucr und den Anfang de* Sipho zeigend. — 

Die beiden Exemplare stammen von Kandel in Ehstland. — Eehinosphaeriten-Kalk. - Vergr.'.ssenitig 
Fig. 7. .Limit tt" im* Eiciiw , Die Anfangskammer nebst der ernten I.uftkammer, gant au» dem Gestein lierauspräpnrirt ; a. toii 

innen; b. von aussen: c. von der Seite. Von demselben Fundort und Horizont. — Vorgr.'.sMruug V,. 
Fig. R. m Lftuktt* tum Eich».. Kie Anfangskainmcr für sich allein aus dem (iestein herauspräparirt: a. Ton innen; b. von der 

Seite. Von demselben Fundort und Horizont. — Vergrößerung 
Fig. 9 und II*. Tr«rJtoliie> in&mgnau (Eichw.) AsnaLis und I.indutköm, Schnitt durch die Mittelebene, die Anfangkamuier und 

den Anfang de* Sipbo zeigend. - Heide Exemptare statomen aus dem oberen grauen Orthoceren- Kalke von Lerkaka 

auf Oeland. — Vergrösserung •/,—'/,. 
Fig. II. Tnt/nSUl .sp.. Schnitt durch die Mittelebene, die Anfangskamrncr und den Anfang des Sipho zeigend. — Insel Odens- 

holnt. — Eehinosphaeriten-Kalk. — Vergrösserung '/,. 



Sfiuiuitl ic.be Originale sind vorn Autor selbst gesammelt und befinden sich in seiner Sammlung. 
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